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Gemeinſames Jntereſſe.
Der deutſchruſſiſche Handelsverkehr durch Polen und die Lage

der polniſchen Eiſenbahn.
Bericht unſeres Korreſpondenten.)

Warſchau, Mitte Oktober.
Jm polniſch- ruſſiſchen Friedensvertrag voni 3 Polen den Tranſit aller Waren durch polniſches Gebiet

n ußland zugeſtanden, mit alleiniger Ausnahme der deut
ſchen und öſterreichiſchen Waren. Oeſterreich war hier nur
aufgenommen, um dieſen Vertragspunkt nicht allzu offenkundig
als Rep,reſſalie gegen Deutſchland hinzuſtellen. Daß Polen
mit dieſer Beſtimmung eine politiſche Waffe gegen Deutſchland

ben wollte, c auch daraus hervor, daß ein geheim gehaltener
uſatz zu dieſem Vertrag den Tranſit in einzelnen Fällen vor
haltlich der Zuſtimmung Polens geſtattete.
Jm des S hat Polen bei den Vorbeſprechungen, die

für die deutſchpolniſchen Verhandlungen in Warſchau ſtattfanden,
auf dieſe antideutſche Beſtimmung des Rigaer Vertrags ver
z ich tet und den Tranſit durch Polen auch für Deutſchland zu
r In letzter Zeit macht ſich aber in gewiſſen Warſchauer

eiſen eine Oppoſition gegen dieſes Zugeſtändnis geltend.
Sogar der Wirtſchaftsbeirat beim polniſchen Miniſterium für
Handel und Induſtrie hat dieſe Konzeſſion kritiſiert und überhaupt
den Abſchluß eines deutſch polniſchen Vertrags als nicht dringend
bezeichnet. Daß dieſe Stellungnahme rein taktiſch iſt und
weſentlich bezweckt, weitere polniſche Forderungen bei den jetzt in
Dresden geführten deutſch polniſchen Verhandlungen zu ſtützen,
geht daraus hervor, ſie ſogar in der polniſchen Rechts
preſſe nicht unwiderſprochen geblieben iſt.

Tatſächlich iſt der deutſchruſſiſche Tranſit durch Polen eine Ver-
kehrsmaßnahme, an der Deutſchland und Polen in gleicher
Weiſe Intereſſe haben. Die polniſche Eiſenbahn iſt trotz an
erkennenswerter techniſcher Fortſchritte finanziell in ſo

immer und immer wieder im Finanzminiſterium
n einer Verpachtung der Staatsbahnen erörtert

wird. Ein e Tranſitverkehr würde nur günſtig auf die Fi
nanzen der polniſchen Bahnen einwirken. Es braucht in dieſem
Zuſammenhang nur auf die baltiſchen Staaten hingewieſen zu
werden, die aus dem ruſſiſchen Tranſitverkehr ganz erhebliche Ein
nahmen ziehen. Deutſchland einerſeits hat auch ohne den Land
weg dur len den Verkehr über die Oſtgrenze zur Verfügung,
der für Nordrußland ſogar praktiſcher ſein dürfte. Trotzdem
wäre für den deutſchen Export nach Mittel- und Südrußland der
Bahnverkehr ſehr wertvoll, natürlich nur, wenn Polen nicht etwa
durch techniſche Schikanen einen ſolchen Verkehr hemmt.

Um einen deutſchruſſiſchen Warenverkehr durch Polen zu größe-
ver Bedeutung kommen zu laſſen, iſt freilich eine Sanierung der
Wirtſchaftsverhältniſſe ganz Mittel- und Oſteuropas nötig. Aber

ch hier gehen die Intereſſen Deutſchlands und Polen parallel.Man braucht nur daran zu erinnern, daß der Dollar in Warſchau

Am 1t1. Oktober ſtieg
er in Warſchau zum erſtenmal über 11 000.

Polen ſollte alſo in wirtſchaftlichen Dingen, zunächſt bei denDresdner Verhandlungen, nach der Erkenntnis hande ln, daß es

hier nicht um ſtrittige Werte, ſondern um ein gemein
ſames Jntereſſe geht.

Entweder oder.
Wahl des Reichspräſidenten oder Beſtätigung Eberts als end

gültigen Reichspräſidenten für die Dauer von 7 Jahren.
Am Montag fand in der Reichskanzlei unter dem Vorſitz des

Reichskanzlers eine Beſprechung der Führer der Koali-
tionsparteien im Beiſein von Vertretern der Volkspartei
über die Wahl des Reichspräſidenten ſtatt. Die Sozialdemokratie
war durch die Genoſſen Hermann Müller und Dittmann
vertreten.

Streſemann entwickelte in der Sitzung nochmals die Auffaſſung
des Vorſtandes der Volkspartei, der bekanntlich aus politiſchen
Gründen gegen eine Wahl am 3. Dezember iſt. Seine Aus-
führungen, die ſchon in der am Sonnabend abgehaltenen Sitzung
der Bürgerlichen Arbeits gemeinſchaft Anklang fanden, verfehlten
ihre Wirkung bei den Vertretern des Zentrums und der
Demokraten nicht. Für die Sozialdemokratie er-
klärte Genoſſe Hermann Müller, daß die Partei nach wie vor
für die Vornahme der Wahl am 3. Dezember eintritt. Dieſe Er-
klärung ergänzte Müller durch ſeine perſönliche Meinung
dahingehend, daß jetzt die proviſoriſche Stellung des 3
präſidenten in ein Definitivum umgewandelt werden könne und
Reichspräſident Ebert als en dgültiger Präſident des Deut-chen e in e rer ſeiner vorläufigen Amtszeit auf ſieben

ahre vom Reichstag beſtätigt wird.
Dieſe von Müller gekennzeichnete Löſung, die bereits bei den

bürgerlichen Parteien auf Bedenken ſtößt, iſt nur durch einen ver
faſſungsändernden Zweidrittel-Mehrheitsbeſchluß des Reichstags
durchführbar. Für die Sozialdemokratie iſt nur eine der beiden
von Müller angeführten Löſungen denkbar: Entweder Volkswahl
am 3. Dezember oder Beſtätigung des jetzigen Reichspräſidenten
als definitiven Präſidenten der deutſchen Republik mit ſieben
jähriger Amtsdauer durch den ſteichstag.

Am Dienstag werden ſo die Fraktionen mit der Präſidenten
wahl beſchäftigen und zu den beiden Löſungsmöglichkeiten Stellung
z nehmen haben. Es kann ſich nicht „um die Feſtſetzung des

ermins, bis zu dem die Wahl verſchoben werden ſoll“, handeln,
wie die volksparteiliche „Zeit“ erſt in ihrer geſtrigen Spätabend
ausgabe ſagt, ſondern nur um Vornahme der Wahl oder
Schaffung eines Definitivums. Die Sitzung der ſo

Pe;Reich s-

alls über die Situgtion die notwendige KlarheiSag Ter len Reichstagsfraktion am S. jedenfen.,
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Bayeriſcher Faſzismus.
Mit Stoßtrupps von Ort zu Ort. Verprügelung von
Arbeitern und Juden. Die Orgeſch Regierung tatenlos.

Augsburg, 17. Oktober. (Eig. Drahtber.) Offenbar ange
regt durch das Beiſpiel der italieniſchen Faſziſten ent-
falten die bayriſchen Nationalſozialiſten in der letzten
Zeit eine 437 auffallend lebhafte Tätigkeit. Der bekannte na
tionalſozialiſtiſche Fahre Hitler zieht mit ſeinen Stroßtrupps
von Ort zu Ort. Jn Roſenheim biwakierte er jüngſt mit ſeinen
Leuten auf dem Jn Bad Töl z erſchien er, umgeben
von ſeinen bewaffneten Mannſchaften, in einer Verſammlung.
n Allach trat er mit drei Laſtautos mit ungefähr 180 Mann auf,
ſetzte die Straßen des Orts und ließ drei Arbeiter verprügeln.

Am Sonntag war er unter Benutzung eines Extrazuges nach
Koburg gefahren. Jm bayriſchen Oberland läßt er durch ſeine
Geſchöpfe in den Waffengeſchäften Waffen auf-
kau fen. Jn der nationalſozialiſtiſchen Preſſe und in national-
ſozialiſtiſchen Verſammlungen wird die bayriſche Regierung fort
ſetzt auf das gröblichſte beſchimpft. Die Verprügelung von
u den und die Demolierung des Deutſchen Theatercafés in

Künchen iſt noch in aller Erinnerung. Augenſcheinlich verfügen
die Nationalſozialiſten aus dunklen Quellen über große Geld-
mittel. Die bayriſche Regierung ſieht dieſem ordnungsſtörenden
ſkandalöſen Treiben tatenlos zu. Die Staatsanwaltſchaft
lehnt es ab, gegen die Landfriedensbrecher einzuſchreiten.

Oſt preußiſche „Demokraten“.
Die Fraktion der Vereinigten Sozialdemokrati-

ſchen Partei im Provinziallandtag der Provinz Oſt
preußen hatte im Plenum des Provinziallandtags den Antrag
eſtellt, die Kaiſerbilder aus den Räumlichkeiten des LandesWie r entfernen. Dieſer Antrag wurde mit den Stimmen der

eutſchnationalen, der Deutſchen Polkspartei, desZentrums und der ten abgelehnt. Damit jedoch nicht
uug, man hielt es auch noch nicht einmal für notwendig, in eine

rörterung des Antrags einzutreten, der doch nur der Verordnung
des preußiſchen Jnnenminiſters entſpricht.

Ebenſo lehnte der Provinziallandtag den ſozialdemokratiſchen
Antrag ab, den Freiherrn v. Gayl in Anbetracht ſeiner Tätigkeit
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für den ſtaatsfeindlichen Heimatbund und infolge ſeiner Ablehnung
des Geſetzes zum Schutze der Republik als Vertreter der Provinz
im Reichs rat zu entheben. v. Gayl war bekanntlich Organi
ſator der blutbefleckten Hindenburg-Empfängs
Mitte dieſes Jahres.

Entſchließung der Berliner Partei
funktionäre.

Berlin, 17. Oktober. Die Berliner Funktionäre der Vereinig
ten Sozialdemokratiſchen Partei nahmen geſtern in einer Ver
ſammlung nach einem Referat des Genoſſen Rudolf Hilfer
ding über Reparations und Währungskriſe eineEntſchließung an, in der es heißt: „Der unaufhaltſame
Währungsverfall bedroht alle auf Mark- Einnahmen angewieſenen
Lohn, Gehalts- und Rentenempfänger in ihrem Leben. Er zer
rüttet aber auch die Wirtſchaft. Das fügt zu der Teurung noch
die Maſſenarbeitsloſigkeit.“ Die Entſchließung erwartet dann
baldige geeignete Maßnahmen, da ſonſt die Sozialdemokratie die
Verantwortung für die drohenden Gefahren des Winters nicht
mehr übernehmen kann.

Gegen wucheriſche Preisberechnung.
Ein Antrag der ſächſiſchen Regierung.

Die ſächſiſche Regierung hat im Reichs rat folgenden
Antrag eingebracht:

„Der Reichsrat wolle beſchließen, die Reichsregierung zu erſuchen,
unverzüglich einen Geſetzentwurf vorzulegen, wonach die Preis
berechnung nach fremder Währung nur noch für den
Teil einer Ware gefordert werden darf, der nachweislich importiert
und in fremder Währung bezahlt worden iſt.

Beim Reich swirtſchaftsminiſterium iſt eine Stelle
z errichten, wo jeder Abnehmerverband in Fällen, in denen nach
einer Meinung gegen dieſen geſetzlich feſtgelegten Kalkula

tionsgrundſa s verſtoßen wird, ein Verfahren einteiten
in deſſen Verlauf der Jnduſtrieverband, dem die liefernde r
der Natur ihres Betriebes nach zuzurechnen i nachzuweiſen
daß tatſächlich bei den in Frage kommenden Waren der aus dem
Ausland importierte Beſtandteil ſich in der der Kalkulation zu
grunde gelegten Höhe bewegt

Doppelte Schande!
Vom maryiſtiſchen Klaſſenkämpfer zum anarchiſtiſchen Prügelknabe

hakenkreuzleriſch-kommuniſtiſcher Raufereien?
Die innere Stadt Berlins wurde am Vormittag des letzten

Sonntags, wie bereits geſtern im „Volksblatt“ ausführlich ge
meldet, zum Schauplatz wüſter Kämpfe, bei denen es einen Toten
und zahlreiche mehr oder minder ſchwer Verletzte gab. Anlaß zu
dieſen Kämpfen gab eine vom „Bund für Freiheit und
Ordnung einberufene Verſammlung und ein kommuniſti-
ſcher Verſuch, ſie gewaltſam zu ſprengen.

Der „Bund für Ordnung und Freiheit“ iſt von uns ſchon ge
kennzeichnet worden. Es iſt eine Organiſation zur Orga-
niſierung des Streikbruchs, eine ſchwarzweiß-
rote hakenkreuzleriſche Geſellſchaft. Jn ſeiner
Verſammlung, die trotz des kommuniſtiſchen Sprengungsverſuchs
ſtattfinden konnte, ließ man den Mörder Techow hoch-
leben, ſchwenkte man ſchwarzweißrote Fahnen mit der
Jnſchrift „Für Kaiſer und Reich“, kurz, man benahm ſich
dort ſo, daß ein Verbot der Verſammlung auf Grund des Geſetzes
zum Schutze der Republik wohl berechtigt geweſen wäre. Ein
Verbot der Organiſation und ihrer Veranſtaltungen iſt aber bis
her leider unterblieben, und zwar aus einem mehr als eigen-
tümlichen Grunde. Der Bund konnte nämlich nachweiſen, daß
ſeinem Vorſtand nicht bloß volksparteiliche Abgeordnete
wie Herr Geisler, ſondern auch Zentrumsführer, wie der Ab-
geordnete und deutſche Geſandte in Wien, Dr. Pfeifer, ſowie
der Demokrat (1) Kopſch als Mitglieder angehörten.

Der Berliner Polizeipräſident rechtfertigt nun das Nichtverbot
der Verſammlung mit der Tatſache, daß ſogar Mitglieder repu-
blikaniſcher Parteien in dem Bunde organiſiert ſind, und daß er
ſich durch ein Verbot dem Vorwurf ausgeſetzt hätte, eine von Mit

liedern aller bürgerlichen Parteien veranſtaltete Verſammlung
unterdrückt zu haben. Das iſt dem Sinn nach die Rechtfertigung
des Polizeipräſidenten, wie ſie vom Sozialdemokratiſchen Parla
mentsdienſt weitergegeben wird.

Nun zu dem kommuniſtiſchen Schwabenſtreich, der nichts weiter
als eine den Hakenkreuzlern ſehr er wünſchte Unterſtützungs
aktion erſcheint. Nehmen wir an, die Verſammlung im Zirkus
Buſch hätte diesmal noch ungeſtört ſtattfinden können, ſo wäre
der Austritt der genannten bürgerlich- demokratiſchen Politiker
ans dem Bunde und ſein polizeiliches Verbot die vorausſichtliche
Folge geweſen. Den Kommuniſten aber gelang es, dem frag
würdigen Bund zu einem förmlichen Triumph zu verhelfen, indem

Vormittag 10 Ahr: Dollar 2875
Tendenz ſtill

ſie den tölpelhaften Beſchluß faßten, die von der Polizei erlaubte
Verſammlung gewaltſam zu verhindern. Dieſer Beſchluß wurd
noch dümmer ausgeführt als er ſelber war. Tagelang
kündigte die „Note Fahne“ ein gewaltſames Vorgehen ihrer An
hänger gegen jene Verſammlung an, und am Sonntagmorgen un
7 Uhr die Verſammlung war für 10 Uhr angeſagt rückter
ſchon kommuniſtiſche Stoßtrupps, von langen Sanitätskolonner
begleitet, auf dem Kriegsſchauplatze an. Da die Polizei di
Verſammlung nicht verboten hatte nach unſerer hier geſtern dar
gelegten Meinung hätte die Verſammlung unter Vorausſicht dez
kommenden Ereigniſſe verboten werden müſſen blieb ihr natur
gemäß gar nichts anderes übrig, als die verfaſſungsmäßig ge
währleiſtete Verſammlungsfreiheit gegen offen zur Schau ge
tragene Angriffsabſichten zu ſchützen. So kam es von 7 Uhr frülk
bis gegen Mittag zu einer Kette von wüſten Prügeleien,
bei denen Blut floß und ſogar auch ein Toter liegen blieb.

Das verhältnismäßig kleinlaute Verhalten der „Roten Fahne
am Montag läßt darauf ſchließen, daß bei den Berliner Kommuy
niſten ob ihrer neueſten Leiſtung ein nicht unbeträcht
licher Katzen jammer herrſcht. Der Befehl zum Kampf i
durch eine kommuniſtiſche Funktionärverſammlunz
vom letzten Freitag gegeben worden, wo man ſich zunächſt über
andere Fragen beinahe prügelte, worauf der im Saal verbliebew
Reſt im Handumdrehen den Beſchluß faßte, am Sonntagmorges
den Zirkus Buſch mit den militäriſchen Machtmitteln der BVarte
anzugreifen. Wie gewöhnlich, hat auch diesmal die kommuniſtiſch
Soldatenſpielerei mit einem zerſchmetternder
Mißerfolg geendet. Nach dem Verluſt von Toten, Verwundeter
und Gefangenen zieht man ſich zurück und heult über die an geh
liche reaktionäre Einheitsfront von Helfferich bis Criſpien, oder
von Ludendorff bis Adolf Hoffmann. Es iſt erſchreckend, daß dieſe
idiotiſche Spiel noch immer Liebhaber findet. Jn Berlin war
am Sonntag freilich ſo, daß bei den kommuniſtiſchen Stoßtruppen
ſo gut wie gar keine Arbeiter zu ſehen waren, die Obdachloſen
Aſyle hatten ihren Jnhalt gegen Bezahlung hergeben müſſen.

Was die reaktionäre Preſſe von großangelegten Plänen unter
ruſſiſcher Leitung ſchreibt, iſt natürlich barer Unſinn. Hätte
den Berliner Kommuniſten auch nur ein Unteroffigier der ruſſo
ſchen Roten Armee zur Verfügung geſtanden ſo wäre ein ſo un
geſchiter Aufmarſch und ein ſo kläglicher Mißerfolg nicht
geweſen. Die reaktionäre Preſſe hat aber natürlich das größt
Jnkereſſe daran, die Berliner Vorfälle nach Kräften aufzubauſche
Das Ergebnis des RathenauProzeſſes war für ihre Sache auf
ſchwerſte kompromittierend. Die Berliner ZirkusBuſchVerſ



hatte den Halonkrengkern bek ungeſtörtem Verlauf den
ren Schaden bereitet. Da kommt dieſer blöd

nnige kommuniſtiſche Ueberfall für ſie wie ein
wahres Gottesgeſchenk.

Schon haben die Deutſchnationalen eine Interpellation im Reichs
tag eingebracht. Der Bund für Ordnung und Frei-
heit ſpielt ſich als Märtyrer auf und ſammelt für ſeine
Opfer. Die ionäre Preſſe fordert die Abſetzung des
ſozialdemokratiſchen Polizeipräſidenten Rich-
ter, der die Lerſammlungefreiheit und die perſönliche Sicherheit
nicht genügend ſchütze, während nach den Verſicherungen der „Noten
Zahne“ derſelbe Polizeipräſident Richter nichts anderes als ein
Helfer der Orgeſch iſt. Kurzum, die Verrücktheit und die Hetze
toben ſich von beiden Seiten aus, als ob ganz Deut d nur
dazu da wäre, für die Hämpfe der Rechts und Linksbolſchewiſten
miteinander zum Schlachtfeld zu dienen. Inzwiſchen iſt an der
Berliner Börſe der Dollar wieder trotz Devi aufannähernd 8000 geſtiegen. Das ift, nebenbei bemerkt, eud ein

erfreuliches Zeichen für Hakenkreuzler und Kommuniſten, die ein
geſtandener und uneingeſtandenermaßen von der weiteren Ver-
elendung der Maſſen die entſcheidende Förderung ihrer dunklen
Ziele erhoffen. Die Hakenkreuzler ſind klüger, indem ſie ihre
Abſichten verſchweigen. Die Kommuniſten aber laſſen durch den
Mund ihrer Führer täglich verkünden, daß ge ſteigerte Not
auch geſteigertes Parteigeſchäft bedeutet.

Der „Bund für Freiheit und Ordnung“, der ſich am Sonntag
als konterrevolutionäre Organiſation entpuppt hat, muß auf
Grund des Geſetzes zum Schutze der Republik ver-
boten werden.

Von den heute immer noch kommuniſtiſchen Arbeitern aber er
warten wir, daß ſie ſich von einer Partei losldſen, die es nicht
verſchmäht, die Aermſten der Armen und Elendeſten der Elenden
aus dem Aſyl für Obdachloſe unter Ausnützung ihrer Not für
Bargeld und Stundenlohn zu kaufen, um ſie zu planloſen und
blutigen Raufereien zu mißbrauchen, die mit dem Befreiungskampf
der deutſchen Arbeiterklaſſe nichts anderes zu tun haben, als daß
ſie ihn hemmen und die beteiligten Arbeiter von klaſſenbewußten
Kämpfern zu Prügelknaben eines anarchiſtiſch-bakuni-
niſtiſchen Jdiotismus entwürdigen.

Treffende Arteile.
Bürgerliche Preſſeſtimmen über den „Bund für Freiheit und

Ordnung“. Was die „D. A. Z.“ verlangt.
Durch die Berliner Straßenkrawalle vom Sonntag iſt die

Oeffentlichkeit auf den merkwürdigen Bund für Freiheit
und Ordnung“ etwas ſtärker aufmerkſam gem worden.
Nach den Zuſammenſtößen tauchte die Frage auf, ob es nicht beſſer
geweſen wäre, die Verſammlung dieſes eigenartigen Bundes zu
verbieten. Uns erſcheint es, wie ſchon oben ausgedrückt, unbedingt
erforderlich, mehr noch als nur die Verſammlungen diefen Bund
zu verbieten.

Dieſer Bund iſt, nach der „Voſſiſchen Zeitung“, eine völlig
überflüſſige Antiſtreikliga. Noch ſchärfer als das
demokratiſche Blatt geht die volksparteiliche Deutſche All-
gemeine Zeitung“ mit dem „Bund für Freiheit und Ord-
nung“ ins Gericht. Das Blatt betont, es wäre zu unterſuchen, was
es mit dieſem Bund eigentlich auf ſich hat und welche Beſtre-
bungen jetzt hinter der „einſt harmlos und zwiſchenparteilich ge-
gründeten Organiſation“ ſtehen. „Die in der Verſammlung ge
haltenen Reden und die ganze nationaliſtiſche, monarchiſtiſche und

itiſche Aufmachnng ſcheinen uns zu beſtätigen, daß der im
Frühjahr gegründete Bund inzwiſchen in ein ganz anderes

ahrwaſſer geraten iſt, und daß die Abgeordneten der Mittel
parteien, die noch da ſind, ſich ſchleunigſt zurückziehen ſollten. Es
erſcheint uns als ein Hohn, daß während der Geltukg des „Geſetzes
zum Schutze der Republik“ eine derartige antirepublikaniſche Ver
anſtaltung von der Polizei gefördert und geſchützt wird.“

Hoffentlich erſcheint es auch den maßgebenden Jnſtanzen als
ein Hohn!
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Hausſuchung bei der „Noten Fahne
Feſtnahme und Verhör von etwa 30 Perſonen.

Berlin, 17. Oktober. Das WTV. meldet:
Jm Berlauf der Ermittlungen über die blutigen Zuſammenſtöße

am Zirkus Buſch fand geſtern abend eine Durchſuchung aller
Näume der „Roten Fahne“ ſtatt. Es wurde Material beſchlag-
nahmt, das noch am Abend geprüft wurde. Jm Laufe des Abends
wurden noch etwa 30 Perſonen feſtgenommen und verhört. 5
alle ſind in Berſammlungen zu Gewalttätigkeiten aufgefordert
worden und haben ſie am Sonntag begangen. Alle bei den Kämpfen
Verletzten ſind außer Lebensgefahr.

Jm Reichsrat.
Erhöhung der Kreditermächtigung des Reichefinangminiſters.

Verdoppelung der Rentenſätze für Kriegsinvaliden. Herauf
ſetzung der unpfändbaren Lohngrenge.

in ſeinerdratDer r eſoldungs-

Moratoriums
W v

mark in bar und 1450 Millionen achlieferungen
u rn 7erMilliarden. Heute muß ein mrechnungeverhältnis
grunde gel

ahlen haben.
it von 120 Milliarden zur Be

n d Umlagegetreides und zum Ankauf von ausländiſchem
Getreide zur Verfügung geſtellt. Die bisherigen Rentenſägtze
für Kriegsinvaliden wurden verdoppelt. Der Reichs
rat beſchäftigte ſich dann mit dem Geſetzentwurf über die K 3 en
der Stimmzettel bei der Wahl des Reichspr Fu,
denten. Die Vorlage beſtimmt im allgemeinen u
ſchuß des Reiches im Einvernehmen mit dem Reichsrat und dem
Re beſtimmt werden ſoll Eine Partei, die weniger als eine
Million Stimmen erhält, hat keinen Anſpruch auf einen Zuſchuß.
Die Beſtimmung. d bei der Wahl am 8. Dezember für fede gültige
Stimme ein Zuſchuß von 2 Mark gezahlt werden ſoll, wurde ge
ſtrichen, wohl aber erklärte ſich der Reichsrat damit einverſtanden,

für dieſe Wa r r rzu leiſten. Alsdann wurde gegen Stimmen Sachſen s und
der drei Hanſaſtädte der Geſetzentwurf über die Verminderung
der Laſten des Reiches aus der Gefetzgebung über die Entſchädigung
und das Ausgleichsverfahren aus Anlaß des Friedensvertrages
von Verſailles verabſchiedet. Die Vorlage zerfällt in das Liqui-
dationsſchädengeſetz, das Geſetz zur Abänderr des Reichsaus
gleichsgeſetzes und in das ſogenannte Reichsentlaſtungsgeſetz. An
genommen wurde ferner der Geſetzentwurf, der den unpfändbaren
Lohn auf 100 000 Mk. und die weitere bewegliche Grenze auf
300 000 Mk. erhöht. Auch der Geſetzentwurf fand Annahme, der
das Tagegeld für Zeugen und Sachverſtändige an
teuren Orten auf 240 Mk., an billigeren auf 180 Mk. erhöht. Das
Uebernachtungsgeld ſoll drei Viertel dieſer Sätze betragen.

Stichwahlen für die Sowjets.
Sieg der Parteiloſen.

Jn den Gouvernements von Archangelſk, Tſchere-
powetz, Wologda, Wjatka und Perm wurden in den
Stichwahlen für die Dorfſowſets 70 Prozent, in manchen nörd
lichen Kreiſen ſogar 90 Zrogent Parteiloſe gewählt. Jn den Gou-
vernementsſtädten wurden die Wahlen von Unruhen, die von den
Mitgliedern der Kommuniſtiſchen Partei hervorgerufen wurden,
welche die Beeinfluſſung der Wähler verſuchten begleitet. Gewalt-
tätigkeiten, Drohungen, Beſtechungen und Verhaftungen fanden in
Wologda und Archangelſtk ſtatt, wo die Mehrzahl der Arbeiter r die Parteiloſen geſtimmt hat, und die Kommnniſten
trotz aller ihrer Maßnahmen nur 45 Prozent der Stimmen auf
ſich vereinigen können. Es wird dabei darauf hingewieſen, daß

er
wegen der

beteiligt haben.

Ein Vorſchlag.
Berlin, 17. Oktober. Der Sozialiſtiſche Parlamentsdienſt

meldet: Die preußiſche Regierung hat zur Behebung der
Ernährungsnot dem Reichsrat einen beachtenzwerten Vorſchlag
unterbreitet. Danach ſoll die als notwendig anerkannte Erhöhung
des Preiſes für das Umlagegetreide an die Landwirtſchaft in Form
von Chileſalpeter ausgezahlt werden. Jn der Begründung
wird nachgewieſen, daß die Jnlandserzeugung an Stick-
ſtoffdünger nicht ausreicht, um die geſamte Getreideanbau
fläche des Reichs mit dieſem wirkſamſten aller Düngemittel zu
verſehen. Das Reich ſoll deshalb den Stickſtoffdünger vom Aus-
land beziehen, wo er in unbeſchränkter Menge zur Ver-
fügung ſteht. Man erwartet bei der Durchführung dieſes Vor
ſchlages ſchon im kommenden Erntejahr eine Erhöhung der
Getreideernte um 3 bis 4 Millionen Tonnen. Das würde
den Einkauf von Auslandszgetreide, für den in dieſem
Wirtſchaftsjahr wahrſcheinlich 240 Milliarden Mark erforderlich
ſind, erübrigen. Nach der Anſicht der preußiſchen Regierung
iſt das der einzige Weg, in nächſter Zukunft eine Verbilligung
des Brotgetreides zu erreichen. Jeder andere Vorſchlag, der zum
gleichen Ziele zu führen verſpricht, wird von der preußiſchen Re
gierung mit größtem Nachdruck unterſtützt werden.

in dieſem Jahre 80 Prozent der Wähler ſich an den Stichwahlen der

Wir haben bereits zum Aukdrug gebracht daß wir einehöhung des Preiſes für das erſte h auf alle z.
ablehnen. Soweit ſich alſo der Vorſchlag der preußiſchen Regie
rung auf das erſte Drittel beziehen ſollte was aus der Meldung
nicht erfichtlich iſt unſere ablehnende Haltung gegeben. Sollte
ſich der Vorſchlag aber lediglich auf das zweite und dritte Drittel
der Umlage begziehen, ſo wäre der Vorſchlag prüfenszwert, wobei
wir allerdings bemerken möchten, daß auch die verſtärkte Ver
ſorgung der Landwirtſchaft mit Stickſtoff-Dünger nicht genügen
wird, um Deutſchland in der Brotgetreideverſorgung vom Außland
unabhängig zu machen.

Schärfſte Oppoſition.
Gegen die Fremdherrſchaft der EntenteBourgesiſie,

Wien, 15. Oktober. Die öſterreichiſche Sozialdemokra-t i ſche Partei hatte zum Sonnabend einen außerordentlichen
Parteitag einberufen, der zu dem Beſchluß des Völkerbundrates
über die Hilfsaktion für Oeſterreich Stellung nehmen
ollte. Das Hauptreferat über die politiſche und wirtſchaftliche

Oeſterreichs hielt Genoſſe Otto Bauer, der dem Varteitag
zum Schluß ſeiner Ausführungen eine Reſolution unterbreitete,
in der die ſozialdemokratiſk Parlamentsfraktion zu der
544 ſten Oppoſition den Genfer Vertrag verichtet wird Ferner wird horftand aufgefortere ſofort
eine großzügige Maſſenal zu organiſieren, die ſich gleich-
falls gegen das Selbſtbeſtimmungsrecht, das durch die Annahme
der Hilféaktion aufgegeben iſt, richtet. Zum Schluß der Reſolution
heißt es: „Wir ſetzen uns zur Wehr gegen die Fremdherr-
ſchaft der Entente-Bourgeoiſie, wir wiſſen uns im
Kampfe eins mit der Arbeiterſchaft der Ententeländer; der Parteitag beauftragt daher den Parteivorſtand, unverzüglich mit den
internationalen Organiſationen ſich in Verbindung zu ſetzen und
ſie auf die drohende Gefahr aufmerkſam zu machen.

Roter Jariemus.
Die Rote Armee Sowjet- Rußlands als eine Kopie der zariſtiſchen.

Die Reformen in der Roten Armee und Flotte ſind nun nach
der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht für alleBür der Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen Föderativen Sowjetrepublikabgeſchloſſen worden. Die Arbeiter- und Bauernregierung hat

das Prinzip einer Arbeiter- und Bauern „Klaſſenarmee“
fallen laſſen. Von nun an werden die Klaſſenintereſſen des Prole
tariats von den Sowjetbourgeois und Hetmännern in einer Reihe
mit Arbeitern und Bauern verteidigt werden. Dies iſt der Sinn
des Dekrets vom 28. September 1922.

Das neue Dekret des Allruſſiſchen Zentralen Exekutivkomitees iſt
ein bloßer Abklatſch und eine beinahe genaue Kopie des frü-
heren vorrevolutionären Geſetzes über die allgemeine
Wehrpflicht, das im zariſtiſchen Rußland beſtanden hat.

e beinahe dieſelben Dienſtzeiten in der aktiven Armee
in m für die verſchiedenen Waffengattungen etztworden. eſelben Privilegs Fwegen des Familien-
ſtandes und der Vermögenslage ſind vorgeſehen. Es gibt
eine Ausnahmeſtellung in der Dienſtgeit und der Nichteinreihuing

jenigen Fremdſtämmigen, die nach ihrem Kulturſtande
noch nicht vollwertige Soldaten abgeben können. Und endlich gibt
es einen Artikel eine beſondere Einſtellungsordnung der
jenigen Perſonen, denen n ihrer aktiv geäußerten Feind-
ſeligkeit gegenüber den beſtehenden Regierungsform die Ver-
teidigung des Vaterlandes mit den Waffen in der Hand nicht an
vertraut werden kann.

Die Sowjetregiernng hat alle früheren Offiziere der vorrevoln
tionären Armee eingeſtellt, ohne ſie zu fragen, ob ſie der 'beiter
und Bauernre ng dienen wollen oder nicht. Die militäriſchen
Fachmänner begannen nun die theoretiſchen Pläne der in militä
riſchen Dingen unerfahrenen Parteihäupter zu kritiſieren und jene
Pringipien wieder einzuführen, auf denen früher die vorrevolu
tionäre ruſſiſche Armee aufgebaut war.

Die Beſchneidung der Rechte der politiſchen HKommiſſare, die
Reorganiſation der-Kriegsſchulden, die Einführung der
ſtrengften Diſziplin (ſogar der nrit Sautier-pflicht), das Recht des Offizierkorps, Diſziplinarſtrafen
zu ver n, und endlich die Ueberlaſſung an dasſelbe der un
ontrollierten und unumſchränkten Rechte, der militäriſchen Er

u Ausbildung und Leitung der einzelnen Truvppenteile, alldies eutet den vollſtändigen Verzicht auf die urſprüngliche Jdee

einer „Klaſſenarmee“.
Die in Rußland regierende Kommnniſtiſche Partei entblößt

damit vor der u Welt ihren bisher maskierten Militarismys,
indem ſie auf die Jdee einer „Klaſſenarmee“ verzichtet. Falls ſie
ruſſiſchen Bolſchewiſten ſich jetzt auf militäriſche Abenteuer ein
laſſen werden, ſo wird die ganze Welt wiſſen, daß dieſe Kriegs
politik nicht vom ruſſiſchen Proletarigt, ſondern von den Bajo
netten der von berufsmäßigen militäriſchen Fachmännern gelei-
teten, regulären Armee durchgeführt wird.

Arbeiter und Kunſt.
Von Hermann Lange.

Wer über das Verhältnis der Arbeiter zur Kunſt ſprechen ſoll,
der muß ausgehen von den Vorausſezungen und der Befähigung
zum Kunſtgenuß überhaupt. Es iſt in der Tat keine allen Menſchen
eigentümliche r Kunſtwerke zu erleben oder gar zu ſchaffen.Nur wer die Kraft, die das Werk hervorbrachte, auf c wirken

laſſen und ihren Gewalten unter Hingabe ſeiner ſelbſt erliegen
kann, der iſt des vollen Kunſterlebniſſes fähig und gewiß. Die,
welche da ſagen, bei einem Stück komme es nur auf ſeine Moral
oder auf andere beſtimmte Dinge an, ſind im Tieffſten unkünſt-
leriſche Menſchen, die einen Teil für das Ganze nehmen, weil
fie aus Mangel an innerer Entwicklung nicht anders können oder
aus einer ſchiefen ren heraus nicht anders wollen.
„Alle Kunſt iſt ganz zwecklos“, ſagte Oskar Wilde. Damit will
er weder eine Umſchreibung des Wortes von der „Kunſt für die
Kunſt“, noch aber eine Verzichterklärung auf jede Wirkung geben.
Der Sinn des es iſt vielmehr der: Alle Kunſt iſt z ab

ich t s los. Freilich ſoll ſie nicht wirkungs los bleiben. Die
irkung iſt zwar nicht der Zweck, wohl aber eine Eigenſchaft

des Kunſtwerkes, die gerade bei der ſtarken Geſtaltung ausgeprägt
iſt. Allein, es iſt ein Unterſchied, ob ich bereit bin, mich dem Werk
innerlich gang wenn auch nicht unkritiſch, hinzugeben, oder aber,
ob ich von vornherein beſtimmte Bedingungen ſtelle.

Die Kraft, zur Kunſt in ein Verhältnis zu kommen, das mit dem
lebendigen Einsſein endet, kann ebenſo gut angeboren wie ent
wickelt ſein. Sie kann aber auch, wenn ſie da iſt, durch die Mühen
der Arbeit zermürbt oder durch eine aus falſcher Entwicklung ent-
ſtandene n des ſeeliſchen Mittelpunktes aufgehoben
werden. Nicht viele Arbeitereltern ſind in der Lage, ihren Kindern
volles Lebensgefühl anzugebären. Die Beſeitigung jener Einflüſſe,
die die ſeeliſchen Kräfte des ſtrebenden Arbeiters vernichten, iſt in

Linie eine Aufgabe der ſozialen Revolution. Aber viele
Arbeiter können das große Tor zum ungehemmten Erlebnis noch
während des Kampfes um die Befreiung dadurch aufſtoßen, daß ſie
ſich von falſchen Sinſtellungen frei machen.

Das ſtärkſte Bedürfnis des Hand und Kopfarbeiters iſt das nach
körperlicher und ſeeliſcher Erholung mit dem Endzweck, ſeine
Produktivkräfte wieder aufzufriſchen. Was Wunder, wenn er auch
an die Kunſt mit der
naheliegenden weckh zu dienen habe. Man könnte den

orderung herantritt, daß ſie einem ihm

nicht ohne weiteres r Teil der Werktätigen in drei
Gruppen einteilen. Zur erſten Gruppe gehören die, welche im Kunſt-
genuß noch nichts anderes als ſeeliſche Er holung ſuchen. Sie
ſehen im Theater eine Art literariſcher Walderholungsſtätte, und
die Aufgabe des Kunſtwerkes iſt für ſie erfüllt, wenn ihr perſönlicher
Zweck erreicht iſt. Die zweite Gruppe bilden die welche das Jnter-
eſſante ſtatt des Erlebens fuchen. Jhnen iſt das Theater gleich
der Sportecke oder dem Feuilleton der Zeitung, je nach ihrer Artung.
Die dritte Gruppe ſetzt ſich aus denen zuſammen, die überhaupt
nur das Amüſante ſuchen.

Mit den Angehörigen der drei erwähnten Gruppen hat auch die
rlebnisfähigen zu rechnen,Volksbühne außer den ohne weiteres

umal die Möglichkeiten der eigenen Fortentwicklu der Ar
iter mit der zunehmenden Verelendung fortwähren n

werden und a die literariſche Durchbildung unſerer Volks
ſchüler noch immer damit endet, daß ſie am Ende ihres Werde
anges fragen, wer denn nun der „berühmtere“ Dichter ſei,
hoethe oder Schiller.

Die Volksbühne iſt heute auch für die Arbeiter die Stätte, die ſo
wohl nach ihrer geſchäftlichen als auch nach ihrer geiſtigen Grund
lage, am ebeſten und ſtärkſten Einfluß auf die Entwicklung des
bildungsbedürftigen Menſchen zu gewinnen vermag und derenArbeit darum bei der Frage des Jerhaleniſſes der Arbeiter zur

Kunſt beſondere Beachtung verdient. Die Volkébühne zwar
auf die unterſchiedliche r keit ihrer Mitglieder Rück
ſicht zu nehmen; keinesfalls aber dar den zahlreichen Wünſchen
mehr entgegenkommen, als die Erreichung des Zieles das fordert.
Be zeichnenderweiſe 1 gerade die Gruppe der Amüſierluſtig
immer heftiger nach Erfüllung ihrer Forde en („Trauerſpi
hat man im Leben genug!“). Aber um deretwillen darf die Er
jehungsarbeit an denen, die auf dem Wege ſind, nicht leiden. DerSin der Amüſierluſtigen geht dahin, ſi zu „zerſtreuen“. Zum

Erlebnis kommt man aber ni durch Zerſtreuung,ſondernalleindurch die Konzentration. Die,
welche Erholun r bringen bereits eine Sammlung (wennauch nur auf a und ihre Zwecke), die Jntereſfierten ſchon
eine gewiſſe Konzentration in der Richtung auf das Werk mit.
Jhre Anteilnahme zur Hingabe werden zu lafſen, iſt der Volks
bühne um fo leichter, als das Erleben und das
gemeinfame, planmäßige Schreiten von Werk zu Werk in ihrem
Weſen liegt.

Der Mangel der durchſchnittlichen Arbeiterbildungsbeſtrebungen
und auch der Sondervorſtellungen für das Gewerkſchaftskartell im
Stadttheater war bisher das Vorherrſchen des Bewußtſeins der

Teilnehmer, daß ſie ſich intereſſieren, daß ſie ſich bilden oder auch,
daß fp ſich vergnügen ſollten; ganz abgeſehen davon, daß die Auswahl der Stücke keine fortwährende Verſehrernag des Gefühls er-

reichen konnte. Jm letzten Grunde haben die Beſucher ſolcher Veranſtaltungen noch ſtark hemmende Zweckvorſtellungen. Es fehlt das

Bewußtſein, nicht um einer Jntereſſen, ſondern um einer Er
leb nis gemeinſchaft willen ſich zuſammenzufinden. Schon das
Wiſſen, nur mit Berufskollegen im Theater zuſammen zu ſein,
kann die notwendige innere Vorausſetzungsloſigkeit zerſtören. Die
Volksbühnenmitglieder haben keine andere Bindung unter
einander als die r ihr gleiches Verhältnis zur Kunſt. Die
ideake Volksbühne, beſonders dann, wenn ihre Arbeit nicht nur
der darſtellenden, ſondern auch der bildenden Kunſt und der Muſik
gilt, wird alle anderen Bildungsbeſtrebungen, weil ſie den ganzen
inneren Menſchen erfaßt, an Erfolg übertreffen müſſen. Die
r der Volksbühne von heute wird es ſein, dem
möglichen Ziel am nächſten zu kommen.

Unwert der Armut.
Von Dr. Hellmuth Falkenfeld.

Daß Armut keine Schande iſt, iſt nur eine halbe Wahrheit; ſie
jſt eine Schande T „reulich nicht r den von ihr Befallenen, ſon
dern für die Geſellſchaft, die den Armen umgibt und duldet. Den
Unwert der Armut beweiſen zu wollen, erſcheint paradox, dern dem
natürlichen Empfinden erſcheint Armut als der ſchlimmſte aller Zu
ſtände. Aber man muß doch den Unwert der Armut beweiſen, weil
es zu viel (intereſſierte oder gutgläubige) Menſchen gibt, die in
ten Armſein einen Segen oder gar einen poſitiven Wert ſehen.

Dieſe Aeſtheten der politiſchen Oekonomie ſchloſſen nämlich ſoe Werte des Menſchen ſegen e
nomiſchen Beſitzwerte; Reichtum hat ſchon manchmal die Beſinnung
auf die wahren, mehr als ökonomiſchen Wert vergeſſen laffen.
r iſt Reichtum ein Uebel. Folglich iſt Armut ein Segen.

on die verachtete formale Logik entlarvt die Heuchelei unddie Falſchheit dieſer Sätze. Wenn auch Reichtum manche
dazu ge ührt hat, die Beſinnung airf die wahren Werte zu ſtören,
ſo läßt ies den Schluß auf die Schlechtigkeit des Reichtums nicht
Zzu, weil Reichtum ja nicht immer dieſe Folge gehabt hat.

Noch unhaltbarer aber iſt der zweite Satz, daß Armut ein Segen
hen Le e r z ein Uebel wäre, könnte aus

atze nicht auf die Tatſae ſcken e f ſache geſchloſſen werden, daß
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Wirtſchaftspolitik.
Die Teuernung.

Von Paul Kampfmeyer.

en e S e Volkeeine politiſche R ng, die alle unſer Vaterland tief bewegenden
Fragen verblüffend einfach löſt: die deutſchvölkiſche bzw.
die ogiale: Der Jude iſt an der unſererbreiten Maſſen ſchuld, er treibt ja die Preiſe für alle Nahrungs-
und ittel auf eine ſchwindelhafte Höhe, und er ſtellt
dadurch die wirtſchaftliche Exiſteng ganzer Geſellſchaftsklaſſen
überhaupt in Frage. Mit einem Wort: die heutige Verteurung
des Unterhalts iſt auf das Sündenkonto des Judentums zu ſetzen.
Wir nannten das eine ſehr einfache „Löſung“ einer großen Lebens
frage des deutſchen Volkes, wir müſſen es beſſer und richtiger als
eine einfältige „Löſung“ bezeichnen.

Jedem, der denkend die kataſtrophenreiche Geſchichte des letzten
Jahrzehnts durchlebt hat, muß es zum Bewußtſein gekommen ſein,
daß die ſchwere Leidensfolge des Volkes, die ſich in der gewaltigen,
den nationalen Wohlſtand verwüſtenden Teurung ausſpricht,
die Geſchichte der großen wirtſchaftlichen Umwälzungen iſt, die
ſich an den mörderiſchen Weltkrieg knüpfen.

Der Weltkrieg hat ungeheure volkswirtſchaftliche Werte zerſtört.
Milliarden von Mark ſind in die Luft geſchoſſen worden. Die Ar
beit von Millionen von Frauen und Männern wurde auf den
wohlſtandzerſtörenden Krieg eingeſtellt. Das deutſche Volk wirt-
ſchaftete ſich körperlich erſchreckend herunter. Die Kurve der
Todesfälle an Tuberkuloſe ſtieg im Weltkrieg hoch
hinauf. Dieſe Todesfälle wuchſen von 18,34 auf 10 000 Lebende
im Jahre 1918 auf 22,88 im Jahre 1918 an. Der Medigziner
Abderhalden ſtellte nach dem Weltkrieg bei der Errichtung eines
preußiſchen Wohlfahrtsminiſteriums feſt, daß die Arbeitskraft der
Arbeiter in manchen Gegenden auf etwa 50 Prozent reduziert
war. „Es war mir ſehr peinlich,“ ſo erklärte er, „daß eine neu-
trale Aerztekommiſſion, beſtehend aus Schweden, Norwegern und
Holländern, in Oberſchleſien feſtſtellen mußte, daß dort die Ar-
beiter der Kohlenwerke derart unterernährt waren, daß eine volle
Arbeitsleiſtung ganz unmöglich war.“

Die wertſchaffende Arbeit des Volkes war alſo rapid
im Weltkrieg herabgeſunken, ſie ſprach ſich in einer erſchrecken
den verminderten Menge der Waren aus. Die Waren
wurden ſelten und daher teuer.

Die Produktions mittel der deutſchen Wirtſchaft be
fanden ſich zum Teil in einer troſtloſen Verfaſſung. Bereits im
Jahre 1916 traten durch einen wahren Raubbau „große Verkehrs
ſtörungen“ im preußiſchen Eiſenbahnbetriebe ein. Am 28. Oktober
1917 geſtand in einer Kommiſſionsſitzung des Preußiſchen Land-
tages der preußiſche Eiſenbahnminiſter ein: „Die Betriebslage der
Eiſenbahn ſei während des Krieges eine außerordentlich ſchwierige
geweſen und ſei gegenwärtig beſonders ſchwierig. Jn Preußen
unterdrückte die Regierung gefliſſentlich jeden wahrheitsgetreuen
Bericht über die Verwüſtung des Eiſenbahnapparates und der

„Kohlenverſorgung. Am 23. Oktober 1917 lief von der ſozialdemo
kratiſchen Landtagsfraktion in der Staatshaushaltskommiſſion der
Antrag ein, „die Berichterſtattung an die Preſſe über unſere
Kohlen und Verkehrsverhältniſſe freizugeben.“ Dieſer Antrag
wurde abgelehnt, und die Zenſur verbot ſtrengſtens jede
Veröffentlichung von konkreten Angaben.

Die deutſche Finanzkraft erſchöpfte dann Herr Helfferich
durch die Ueberbeſchäftigung der Notenpreſſe in ge-
radezu unverantwortlicher, frivoler Weiſe. Er lehnte es ab, „aus
Gründen des Gleichgewichts des Etats zu neuen Steuern zu
greifen“, und er betonte ſechs Wochen nach Uebernahme des Schatz
amtes, daß die Finanzierung des Krieges, alſo die Kriegskoſten
ſo gut wie ausſchließlich durch Noten- und Papiergeld-
ausgabe aufgebracht werden ſollten.

Der Weltkrieg hat alſo die deutſche Wirtſchaft ſtark zerrüttet.
Die geſunkene Kraft dieſer Wirtſchaft offenbarte einen Waren
mangel auf faſt allen lebenswichtigen Gebieten. Da kam der
Verſailler Vertrag: er nahm Deutſchland das produktive
ElſaßLothringen, er leitete das Eigentum der ſaarländiſchen
Kohlengruben und Kohlenlager in die Hände Frankreichs, er
ſchanzte den Polen im Oſten landwirtſchaftliche Gebiete zu, die
große Teile des deutſchen Volkes ernährt hatten. Deutſchland ver-
lor ſeine Kolonien, ſeine ausländiſchen Kapitalanlagen und mußte
über ſich die Konfiskation ſeiner leiſtungsfähigen
Schiffe ergehen laſſen. Zuletzt büßte Deutſchland noch hoch
ertragreiche Produktionsquellen in Oberſchleſien ein.

Deutſchland wurde überdies mit Reparationslaſten über
bürdet, die ſeine Volkswirtſchaft weiter erdrücken mußten. Am
5. Oktober d. J. erklärte ein offizieller Wortführer der amerikanichen
Regierung, daß die Vereinigten Staaten am Aufbau Europas erſt

mithelfen könnten, wenn ungefähr 60 Prozent der deut
ſchen Reparationen preiegegeben würden. Auf dem Kon

der r amerikaniſcher Bankiers charakteriſierte
ac Adams die Herabſetzung der Reparations

ſchuld als das eingige Mittel, um eine weitere Demoraliſation
der deutſchen Induſtrie zu verhindern.

Die Grundurſache der heutigen Teurung iſt alſo die unge
heure Herabſetzung der Prodbuktionskraft der
deutſchen Arbeit, der Verluſt großer produktiver
Reichtumsquellen und die Erdrückung Deutſch-
koſten

Der Teurung kann nur durch eine Politik der Produk-
tionsſteigerung erfolgreich geſteuert werden. Zur Steige
rung der Produktion legten ſich z. B. die freiorganiſierten Berg
arbeiter Ueberſchichten auf, und als „erſtrebenswertes Ziel“
einer weitſichtigen Produktionspolitik bezeichnete Heinrich Löffler
im „Vorwärts“, „die Produktionimeigenen Lande ſo
zu ſteigern, daß jede Kohleneinfuhr überflüſſig iſt.“

Dem Entſchluß der Arbeiter, die Produktion im Jntereſſe der
Verbilligung der Lebenshaltung zu heben, ſtehen leider die ſelbſt
füchtigen Beſtrebungen der Kapitalmonopoliſten entgegen, die die
Früchte der Mehrarbeit des Proletariats nur in
ihre Taſchen fließen laſſen wollen. Mit Recht ſprach jüngſt
Dr.Jng. Martin Wagner den Grundſatz aus: „Wenn der Berg-
arbeiter Ueberſchichten verfährt, dann darf der Ertrag ſeiner Mehr-
arbeit nicht in die Taſche der StinnesMagnaten fließen, dann
muß er der Verbeſſerung und Verbilligung der
Produktion dienen. Und wenn das geſamte Volk
Mehrarbeit leiſtet, dann nur im Jntereſſe der Not
leidenden, der Obdachloſen, der Hungernden, der
dahinſiechenden Rentenempfänger, nicht aber für
Schieber und Wucherer!“

Die deutſche Bergarbeiterſchaft hat ſich ſchon im Jntereſſe der
„armen Republik“ zu Mehrleiſtungen entſchloſſen. Die freien
ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften nahmen am 24. Auguſt 1922 bereits
mit dem Reichskanzler Rückſprache, um einen Zuſammen
bruch der Geſamtwirtſchaft zu verhindern. Der Staat
bat jetzt die Verpflichtung, einen ſtarken Druck auf die Unter
nehmerſchaft auszuüben, damit ein großzügiger Wirt-
ſchaftsplan zur Steigerung der Produktion in dem Sinne zu-
251 kommt: „Mehrarb eit nur für das Gemein-
wohl.“

Selbſt das Unternehmerblatt des Baugewerbes „Der Holz
markt“ begreift jetzt, daß ſich eine weitſichtige Produktionspolitik
über die „Leute“ hinwegſetzen muß, die „um eigenen Vorteils
Portia Wohl der Allgemeinheit mit Füßen treten.“ Sie ſchreibt
wörtlich:

„Nur von der Arbeiterſchaft kann die gründliche Aenderung
der r x ausgehen, nur durch die Arbeiterſchaft kann der
Einfluß auf die Reichsregierung zum ſofortigen ſtarken Durch
greifen gen Schiebertum und Preistreiberei erreicht werden,
nur vor der Arbeiterſchaft, die heute den größten Machtfaktor
im Wirtſchaftsleben darſtellt, iſt allenfalls noch Reſpekt oder
Angſt, wie man es nennen will, vorhanden. Dieſer Bewegung
ſchließt 53 im Augenblick das gewaltige Heer der Ange.ſtell-
ten und Beamten an, aber auch breite Schichten des ebenſo
bedrohten ſoliden Handels und der Jnduſtrie, alſo des Unter
nehmertums. Ein ſolcher Entſchluß zur Mehrarbeit, zur ge
ſteigerten Produktion und zum geſteigerten und der
Beſſerung unſerer Handelsbilanz und zugleich der Markbeſſerung
gäbe der Arbeiterſchaft das unbeſtreitbare Recht zu einer
furchtbaren Drohung an die Regierung und das geſamte Unter
nehmer- und Händlertum: Sofortige Umkehr von dieſen ſkan
dalöſen Preistreibereien

Der Staat hat jetzt zu beweiſen, ob er der großen neuen
fogzialen Aufgabe gewachſen iſt und gemeinſam mit den
organiſierten Arbeitern eine Politik der Produktions-
hebung für das Gemeinwohl gegen ein hartnäckig wider-
ſtrebendes monopoliſtiſches Unternehmertum zum Siege verhelfen
will!

Das Fallen des Sowjetrubels.
Riga, 156. Oktober. Trotz aller von der Sowjetregierung ge

troffenen Maßnahmen gegen den alle Tage mehr ſteigenden Kurs
der ausländiſchen Valuta ſinkt der Sowjetrubel immer tiefer. Die
ſpezielle „Notierungs-Kommiſſion“ war gezwungen, den Kurs des
Goldrubels am 6. Oktober auf 4 500 000 Sowjetrubel zu erhöhen.
Vor drei Wochen betrug der offizielle Kurs des Goldrubels
8 700 000 Sowijetrubel und vor drei Monaten 1 200000. Auf dieſe
Weiſe iſt der Sowjetrubel innerhalb von 3 Monaten um 400 Proz.
Frp t Am 8. Oktober wurde in Moskau folgender offigielle

rs für ausländiſche Deviſen feſtgeſetzt:
1 Pfund Sterling 388 700 000 Sowäietrubel,
1 Dollar 675380 0001 ranken 670 0001 Deutſche Mark 4 000

Der richtige Gedanke, aus der falſch geſchloſſenen und falſch
aufgeſtellten Schlußreihe herausgeſchält, lautet: Aller Reichtum iſt
nur ein Veſitzwert und iſt an ſich in bezug auf die Entfaltung der
wahren Werte, der ſittlichen und der Bildungswerte, indifferent.
Wenn nun aber auch das Daſein von Befitzwerten in bezug auf die
Entfaltung der Perſönlichkeit indifferent iſt, ſo iſt darum noch
nicht das Fehlen dieſer Beſitzwerte dem Ziele der Vollendung der
Perſönlichkeit gegenüber gleichgültig. Jhr Fehlen bedeutet näm-
lich nicht bloß ein Negatives: Unbedrücktſein von der Laſt des
Beſitzes, wie es die Märchenfreude des „Hans im Glück“ ausmacht,
r bedeutet etwas ſchmerzlich Poſitives: drückende r

rmut bedeutet gerade für den nach Vollkommenheit von Ethos
und Bildung ſtrebenden Menſchen den Raub an ſeiner Lebens-
eit, die er hier mit der völlig gottloſen, durch nichts zu recht-fertigender Sorge ausfüllt, wie und wovon er im nächſten

Augenblick exiſtieren ſoll.
Die Armut iſt ein Diebſtahl an unſerer Lebenszeit; mit Recht

z Richard Dehmel das ſoziale Problem in ſeinem Gedicht „Der
rbeitsmann“ in den Worten eit“ n gen Nicht

die Arbeit, auch nicht die um bloß ökonomiſcher Ziele willen ge-
leiſtete, erzeugt die Sorge. Die Armut, bricht wie eine unend-
liche Sorge überall in unſere de axch in unſere Arbeitszeit,
hinein, uns überall mit der Sinnloſigkeit ihrer an die Erde feſſeln-
den Sorge verfolgend. Die Armut macht ihre Rechte überall
e während die getane Arbeit uns zu uns ſelber und zur
3 poſitiv wertvollen) Aufgabe der Vollendung unſerer ſelbſt

entläßt.
Die Armut iſt ein Unwert, und es iſt die frechſte derer,

die niemals die Sorgen der Armut kennenlernten, Armut für ein
Glück (für die anderen) auszugeben. Freiliß läßt ſich als
Beſitzender leicht arm, nüchtern, beſitzlos leben; denn gerade

fehlt ja der eigentümliche Charakter der Armut: die die wahre
ebenszeit raubende Sorge. Armut läßt ſich erſt mit gutem Ge-

wiſſen propagieren, wenn alle nicht reich, aber in ihren Lebens-
bedingungen geſichert ſind. Der Zyniker wurde auch nicht arm in
unſerem Sinne, er ſchränkte nur die Lebensbedingungen auf
ein Minimum ein. Freiwillige Armut iſt keine Armut, denn wer
freiwillig arm iſt, wird es, weil er ſeine Bedürfniſſe zu verkleinern
imſtande iſt, eine gewiß philoſophiſche Tat, da ſie uns auch dem
bedürftigen Leben entzieht und die Möglichkeit näherrückt, den
Zielen, dem Sinn des Lebens näher zu ſein. Aber unfrei-
willige Armut wirft uns, da ſie von außen kommt, gerade
tiefer in das Netz der Bedürftigkeit hinein, läßt uns vor der Sorge
um das, was wir zum Leben brauchen, nicht zum Sinn des Lebens
ſelbſt kommen. Kein Diogenes und kein Antiſthenes hätte an

Feiner Eigenart, aus ſeiner Zwitterſtellung innerhalb der moder-

unſerer Art von Armut Gefallen gefunden. Sie wollten das
Freiſein von Bedürfniſſen, nicht die Sorge um
die tillung der Bedürfniſſe. Die Armut, derenBegleiterin die Sorge iſt, reißt die jammervolle Unendlichkeit dertie ordernden Materie auf. Der Menſch iſt für eine beſſere

nendlichkeit geboren.

Vorwärts und Aufwärts.
Für die Sozialdemokratie iſt die Richtſchnur gegeben; b wird

ſt nicht, komme, was wolle, von ihrem bisherigen Voden ab-
rängen oder verleiten laſſen, bedenklich ſcheinende Wege zu betreten;

ſie hat keinen Grund, ihren Feinden gegenüber ſich zu Unbeſonnen-
heiten und gewünſchten Gewaltſtreichen verleiten zu laſſeg. Stark
in dem Bewußtſein, daß die ganze geſchichtliche Entwicklung ihr
in die Hände arbeitet, und ſie durch die Macht der Gründe und
die Gerechtigkeit und Selbſtverſtändlichkeit ihrer Forderungen der
Kriſtalliſationskern für alle wird, die an einer neuen geſellſchaft-
lichen auf ſozialiſtiſcher Grundlage intereſſiert ſind, und
das iſt ſchließlich die große Mehrheit, kann ſie feſten Fußes und

heiteren Auges ebel.as Kommende erwarten Auguſt

Halliſches Kunſtleben.
Drittes Sinfoniekonzert im „Thaligſaal“. Max Reger iſt erſt

oder ſoll man ſagen: ſchon ſechs Jahre tot, und noch iſt ſeine
uſik nicht eigentlich ins Volk gedrungen. Das erklärt ſich aus

nen Entwicklung. Reger iſt einer der ernſteſten Komponiſten, der

keine an das nis der Mengemacht, der deshalb eine Hingabe fordert, wie ſie nicht jeder
mann, und der Tieferfühlende, nicht zu allen Stunden auf-
bringt. Wurzelt doch ſeine Muſik in der Kunſt Sebaſtian Bachs
und erſcheint doch andererſeits ihr Weſen durch die Verwandtſchaft
mit Brahms beſtimmt, dem Reger in Formen, Stimmungen, Aus
drucksweiſe, ohne unſelbſtändig zu werden ſich oft An anſchließt.
Vollſte Meiſterſchaft zeigen die vier Tondichtungen für
großes Orcheſter nach A. Bäcklin (op. 1285). Ein Stim-
mungsbild von eigentümlicher, unbeſchreiblicher Wirkung iſt der
„Geigende Eremit“, vom verſtärkten Stadtthegter- Orcheſter unter
Leitung von Hans Stieber klangſchön zu Gehör gebracht. DieDichtung atmet Reinheit des Gemüts fromme Muſikfetigkeit Das
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Das wertbeſtändige Payer.
Aus der Reichskabinett

Berlin, 17. Oktober. Das Reichskabinett beſchäftigte fich am
r mit dem Entwurf eines Geſetzes zur Schaffung eines
wertbe ſtändigen Geldpapiers. Es handelt ſich um ein
23 lungsmittel, das im Ynlande nach dem jeweiligen te des

ars in Zahlung genommen werden ſoll. Die Beratungen des
Reichslabinetts wurden am Montag noch nicht abgeſ le
Außerdem genehmigte das Kabinett die Strafverfolgung
en wegen Beleidigung des verſtorbenen Miniſters

u.

Der ſterbende Pfennig.
Der Wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß des Reichswirkſchafterats be

chäftigte ſich in ſeiner letzten Sihung mit einer Eingabe des
Vereins zur Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Fntereſſen
im Rheinland und Weſtfalen, die den Fortfall der Pfennig
zahlungen und Pfennigrechnungen angeſichts der ſtarken Geldent
wertung empfiehlt. Es wurde beſchloſſen, die Reichsregierung zu
erſuchen daß im ſtaatlichen Geldverkehr Beträge bis
F 50 Pfennig nicht mehr in Anrechnung kommen,

träge über 50 Pfennig auf volle Mark nach oben abgerunbet
werden. Es wird erwartet, daß die Privatwirtſchaft dieſem Vor
gehen folgen wrd.

Aus der Parteti.
In MecklenburgSchwerin ſtellen ſich der Einigung noch

mungen Tagen n einer gemeinſamen Verſammlung der
und USPD. in Schwerin trat Ledebour als Korreferent dem
Referenten Gen. Künſtler (VBerlin) entgegen. „Tretet aus der
Regierung aus“ 7 bloß Ledebour „und wir werden unszuſammenfinden. Zu einer Entſcheidung kam es nicht. Der Vor
ſißende Molt mann gab der Hoffnung Ausdruck, daß, obgleich
die ren von der USPD. die Einigung noch nicht vollgiehen zu
ar r weeelke Rr r uns bald zuſammen

erden. Die zeitweiſe ſtürmiſch verlaufene Verſammluging unter dem Geſang der Arbeitermarſeillaiſe auseinander. n

Aus aller Welt.
Der Brief aus Amerika.

Eine Erinnerung vom „Kriegsbräutigam“.
Eine freudige Ueberraſchung mit einem bitteren Ende erlebte ein

Mädchen aus der Zoſſener Straße in Berlin. Ein Deutſch Ameri
kaner ſandte an eine Verwandte Anna K. in Berlin einen Brief,
der einen Scheck über 2 5000 Mark enthielt. Er vergaß Straße
und Hausnummer der Empfängerin anzugeben, und ſo geriet der
Brief nach längerem Suchen der Poſtverwaltung in die Hände der
Anna K. in der Zoſſener Straße. Dieſe mußte zwar ausſeinem Jnhalt erſehen, daß er nicht er ſie be
ſt im mit war, behielt ihn aber für ſich, nicht der brieflichen Mit
teilung wegen, ſondern wegen der 25 000 Mk. auf die der Scheck
lautete. Das Mädchen e das Papier zu Geld und gab W 000
Mark ſeinem Bruder und 5000 Mk. einer Nichte in Verwahrung.
Der Abſender in Amerika aber wunderte ſich, daß er von ſeiner
Verwandten kein Dankeswort oder auch nur eine einfache
Empfangsbeſtätigung erhielt. Er ſchrieb ihr, wie das komme, gab
jetzt guf der Aufſchrift auch Straße und Hausnummer an, und ſo
erreichte der zweite Brief die richtige
der Jrrweg des erſten ans Licht, u
zur Rede geſtellt.

in Amerika lebte. Sie habe nun geglaubt, 73 er auch nach

it dieſer Ausxedern
Raubüberfall am Schlachtenſee. Von einem maskierten

lagerer wurde neulich abends der Kaufmann Hugo B. aus
dam und deſſen Braut ausgeplündert. Das Paar hatte einen Aus
flug nach dem Grunewald gemacht. Als es auf dem Heimweg am
Schlachtenſee einen Waldweg ging, trat plötzlich aus einem Ge
büſch ein elegant gekleideter Mann mit einer Piſtole in der Hand
hervor, rief „Hände hoch!“ und nahm zunächſt dem jungen Manne
die Brieftaſche mit 10 000 Mk. ab. Dann wandte er ſich auch dem
Mädchen zu und raubte ihm die goldene Uhr und einen Ring. Die
Angefallenen waren ſo erſchreckt, daß ſie nicht um Hilfe rufen
konnten. Der Räuber entkam daher ungehindert und konnte guch
u von dem alarmierten Ueberfallkommando nicht mehr geſtellt

e e e e5Verantwortiiche Redaftenre ar Bolttt und Girtſchan: F. O H. G a. z w. Halle
und Gaalkreis owee ſür Gewerfſchattüiches: Gottheb Kalvparekz M den vrovingieller
Teul: Kar Garbez ihr das Feuillete n Hermann Lange: för den Angzeigenteile
Wilh. Herz g. Druck u Serlag: Halleſche Genoſſenſchaſts Buchdruckeren. e. G v. d. H.

m ne

Halle Saale). Har 12/44

Vildhaftes. Es iſt charakteriſtiſch für Reger, daß er hier nicht
Landſchafts oder Stimm alerei gibt, ſondern einen pſhcho
logiſchen Vorgang ſchildert, bei dem Schmerz, Trauer und es
grauen von dem Gedanken an die Erlöſung und den Ffrieden ab
elöſt werden. Sodann war es Beethovens zweite Sin
onie in D-Dur, die Stiebers Eigenart, ſein exgktes, rhyth-

miſches Empfinden, gepaart mit einem aus echtem Muſikerherzen
kommenden Nachſchaffen des Werkes, in das hellſte Licht rückte.
Wohltuend auch das wirkliche AllegrettoTempo des zweiten Satzes
der Sinfonie, den man leider ſo überaus oft in ſentimentaler Ver
ſchleppung hört. Beſonders der hemmungsloſe Jubel des Schluß-
ſatzes kam im Allegro molto in der Stieberſchen Jnterpretation
wundervoll zur Gelt Hier erreichte die Leiſtung Orcheſters
ihren Höhepunkt in rhythmiſcher Präziſion und innerer Anteil
nahme. Der eigentliche Gewinn des Abends war das Konzert
für Violine und Violincello mit r e vonBrahms. Walter Daviſſon (Violine) und Profeſſor Julius
Klengel (Violincello) haben ihrem von virtuoſeſter S t
beherrſchten Spiel beide ſpielten ohne Noten im Laufe der
Jahre mehr und mehr ſeeliſche Vertiefung r r daß
man ſie beide wohl heute den Beſten ihres Faches gleichſtellt. Möge
Stiebers künftige Tätigkeit tere Erwartungen v hen

T.

Stadttheater. Heute 725 Uhr wird die Operette „Polenblut“
um erſten Male wiederholt. Die Neueinſtudierung von Richard

gners „Der fliegende Holländer“ geht am Mittwoch 7 Uhr
unter Spielleitung von Auguſt Roesler und unter muſikaliſcher
Leitung von Oskar Braun in Szene. Beſchäftigt ſind Poldy Zuska,
Henriette Boehmer, Kornelius Barck, Hans ldburg, Heinrich
Teßmer, Fritz Kerzmann. Donnerstag G. Hauptmanns „Die ver
unkene Glocke“ in neuer Einſtudiernng. Freitag: „Polenblut“,

n „Eugen Onégin“. Sonntag abend 758 Uhr: „Lohen
grin“.
riß Volksbühne. Spieltage: u den 18. Oktober, abends

7 Uhr: „Der fliegende Holländer“ (G). „Die verſunkene
Glocke“. A: Donnerstag, den 10. ober; B: Montag, denZitoger: N. Mit den 25 Oktober; 0: Donnersteg, den

ober.
Die Halliſche Kunſtſchau in der alten Garniſonkirche, Domplatz 5hat einen erfreulich grtn Beſuch zu verzeichnen. Sie iſt täglich

von 11 bis 4 Uhr geöffnet.
Paul Horn, der in der Halliſchen Kunſtſchau außer ſeiner

„Spiel der Wellen“ und das „Bacchanal“ waren orcheſtrale Jm-
grrſi von bei Reger ſeltener Farbenfreudigkeit. Eine beſon

re Stellung nimmt die „Toteninſel“ ein. Sie hat gar nichts

„Pistà“ das formenreiche Modell einer Lampe ausgeſtellt hat, er
hielt darauf ſechs Beſtell ungen. eits am
tage konnte der Künſtler vier Aufträge veraei ken

be, ihr eine
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ſenſorit richt vom VPar'eitag
in Gera. Referent: Genoſſe Wenſcheck.
Bericht von Augsburg und Nürnberg Reeer un e n reiche

Der eiälteſte. A. Wilhelm Kath
Donnerstag den 19. OktobNMaumburg. ars s Ihr im Stiefel

Gemeinſame Verrammlung beider Par

teien. v e hnung, Parteitagsber rSee Preſſe. Alle Mitglieder
m erſcheinenerſ Vorſtände beider Parteien

Die erſte gemeinſame VerWelbenfels. ſammlung r VSPD.
7 n Mittwoch. dem 18 Oktober. abds.
8 Uhr, Volksh rus' ſtatt. ir bittenunſere Migieder um zadlreiches Erſcheinen.

Vereinsanzeiger
ute. Dienstag: Gruppenbie Haturfreunde. Je Süben in der Tor

ſtraßen Schule. Mitte im Heim Vaurentius
Norden in der Wittekindſchule.

abend pünktlich 7 Ubr, im
(Kartellzimmer): Vortrags

Richaro Wagner und ſeine Werke.
Sonntag: Fahrt nach der Düdener HeideNäheres eitog abend im Stadtheim

Morgen, Mittwoch.III Hieterwerein abends 8 Uhr, im
Schünenhaus“: Wieder verſamm ung.

Dagegzgide ung Witte ugen, 2. Bericht
vom Provinz al Serbandatag. Wie ver
rechnet ſich die geſetziiche M ete

ſtraße
h
e

abend

Mor en, Mittwoe. d. 18., u. Freltag, d. 20. Okt
a 7 Uhr. im nerriieben Sag desZoologischen Garten:

Grosser Extra- Ball
Musſt wird auzgefart von gezamien Heiler! Orchester
unter persönlicher Leitung des bier sehr be-
liebten Kapellmeiseters R. Setfert dem Bayern.

Dur Soddeutsohe Gemütliehkeit.
Strauß Fetras, Linke und die

neuesten Kompositionen! 425

Cehhardt-Elwelß Kukao
der von der Wissenschaft anerkannte
Kräftigungstrank tär in äer Ernährung
zurückgebliebene, duren ersechöptende
Krankheiten geschwächte Erwachsene
und für im Wachstum gehemmte Kinder.

Ueberall erbaltlich! Alleinige Hersteller:
Soorg Sebhardt Go., naiie a. S.

ersandstelie: Gr. Stelasztr. 38.

Tanoszfolge:

Kaufe und zahle

AozdaddvzddzzuuuudcEI
für

Bücher u. zeitungen u 36
Altpapier p. Kilo 18
Lumpen m. Wolle (unſort.) p. Kilo 25

Strickwolle p. Kilo 130
Welßweinflaſchen eta. 20
Kaninfelle p. Stck. di 150
giegenfelle ein. bis 1100
Reſſing p. Kilo 200
gink und Blei p. guo 130
Knpfer p. Allo 00
Alt-Eiſen 12 16 und 23

Nun r
ge/33 Frelimfelderſtr. g2 8

20 Lauchftaedter ötr. 20

Rohprodukten
Ah ehonhe

Telephon 9063 und 3054.

Bei Retallen genügender Perſonalausweis.

Der ſllegende Hoſinder

Arheltsschuhe,

Stadttheater
Mittwoch, den 16 Vktob
Anf. 7 Ende nach 10Uhr:

von Richard Wagner.
Donnerstag: 480

Die versunkene Glocke

Geltscdeintarhen
III

Akte nach dem Roman
des Sven Elvestade

mit Ertoh Kaiser-Tieta, Altr. Gerageh,
Je Leder, billigſt W Ginng Reliy.

h Der 4. TolSchmeerstr. 19 u nteurerfilms
(lederuwren- Sperit ſeschän Unter der
Patontmatratzenh roten HaskeHolxbottateilſen Das geheimnlsvolle Haus.
Metallbettatellen 6 Akte.Kinaderbettat ellen
Kinderwagen Abend vorstellungin T Prei

größte Auswahl.
ErſtesSpezialgeſch a Blaß

BRUMGO PARIS,

pankttlehn s Uhr.

Walhalla Ulehtspſei- Theater Alte Promenade Ia

Der Pusgsagler Lodoms Ende
von Nr. s AEte nach dem gleieh-

Detektivfilm in 5 Akten namigen Drama Von
mit Max Landa, Herm. Sudermann.
Hanni Welsse. In den Hauptrollen:

Leo Peukert Hans Junkermann,
Erns Morons,

in d. Lustspie] in 3 AktenDerfferrlandrat h
Charlle Cha aplin

in der Groteske

Chaplin auf dem Chaplin bet
Maskenhball.

Beginn in aumtlehen Theatern 4 Uhr.
Anna

charlle Chaplln

Kleine Ulrichſtraße 2
Eingang Kanzliigaſſe

Pelz!Um u. Neuanſertigung.
Gerben und Färden aller
Felle. Solitrian, Böll
bderger Weg 7. 417

neu, Paar 2000 Mark.
verkauſt 422

Gr. Brauhausſtraße 10.

Zentralverband d. Maschinisten u. Heizer
Gesohaftestelte Gross- Bitterfeld und Umgebung 409

Donnerstag, den 19. Okt., nachm. 5 Uhr im „Bürgergarten“,

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

Erscheinen zu dieser Versammlung ist unbedingte Ptlicht.

Bitterfeld

1. Quartalsbericht
2. Kassenbericht
3. Verschiedenes.

Der Vorstand.

r nach dem ſeweſlig Vde Arte errechneten Preifen verk.

c O L. D-
Silber-, Platin-Brueh nur bei
A. Föliner, L.-Bucherer-ötr. 47.
Fernſorccher 3037 Taxieren koſtenlos

c

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

Halleſche Genoſſemchaſtz uchdrucgerei

e. G. m. b. h. r Karz 444

Wie neu r pehze
d Pr. n Steinstr. B. e iel

O

ichtige
h

Bücher
Vetriebsrüte Geſet

ausführlich erläutert von Dr. Georg Flatow
liefern wir immer noch, ſolange der Vorrat
reicht zum ermäßigten Preis von 80 Me.

(neuer Preis 125 Mar).

Aus der

etliebsrütePrulis
von Cle mens Nörpel

ſind ausgezeichnete Ergänzungen zu eden
ſtehendem Kommentar.

2 Bde. 1. Teil 25 Mk., 2. Teil 70 Mt. V

Buchhandlung der VSP D.
Halle (Saale) Gr. Alrichſtraße 27.
O

L galingtafe
m Sold-, Sler-, Platn- Bruch

Brennstifte, Gebiss e
UDeberbiete jeden inserier ten Preis

Sparmann, Uhrmacher
Große Stolnstraße 47. 421

Neun VUmarbeiten:: Reparaturen Faehmännlsoh Billig

Lassen Sie sich nicht
duroh 2ahlen täusohen

Ich uüberbiete jede Konkurrenz und
rable öonhate Preise für alle Sorten

Lumpen, Knochen, Papler-
abfälle, Zeltungen, Elsen,

kelle und andere
Rohproäukte.

E. Günther
Graseweg 8 Telophon 6130

Goldene
kauft zu allerhöchsten Tagespreisen

Hauffe, Brüderstrasse 90
Kein Laden, eine Treppe

pferdemöhren, Futterrühen

en verkaufen. 414
paul Otits, Könlgrtraße 70.

hausfrauen Kauft nur in den
Geſchäften, welche be

uns inſerieren

L Amtiiche Bekanntmachungen M

C NaſeBericht der Fleiſchpreis Notterungskommtſſion
am ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag dem 16. Oktober 1922.
Far 50 u

2) Für 50 kg aut dem
Fleiſchgewicht Auslande ein

getührtee

Gateung z r r 72 7825 z 7
T d e
t J 22 k7Ochſen 24000 wBullen 23590 195002250 SKühe J 54000 1500025000

ungrinder II 000 15000 50001
daſtkälber einſchlSaugkälber a 20000 16000 19000

Lämmer und umd
Maſthammel Leber
Schafe
Schweine einſchließl.Mittel u. Geſchlinge 42000 40000 41500

Jugoſlam. Schweinel

Der Preis für 1 ehm Waſſer iſt für den Oktober
verbrauch von 5,50 Mk. auf 10 Mk. erhöht worden.

Die Bekanntmachung vom 18. September 1922
wird hiermit aufgehoben.

Halle, den 16. Oktober 1922.

426 Der Magiſtrat.
Auf Grund des 8 11 des Reichsmietengeſetzesvom 24. März 1922 (RGBl. S. 273) in Feltie

dung mit der Ausführungsverordnung des
preuß. Volkswohlfahrtsminiſters vom 12. Juni
1922 (GS. S. 129) hat die Gemeindevertretung

30000 22000 22000 S

21000 17 7000 19000

t

mee

Ammendorf

Damas- u. Herren Fabrrad.

nau, Freolleut, Is Bereifeng, Vrererie r

W flenboH. Bieder Gr. Sein 35.

die
Keine Prahlerei!

Weaschoe
ein

Henkel's Wasch-
und Blieich-s80da

Silber- aPlatin- n
Donblee Abfall u

h
4. Tbramo witz
Zehmeerſtraße 14. I.

1. Zu der Grundmiete gemäß S 2 des rig

a in nd mit der preuß.Ausführungsverordnung zu 2 treten folgende
Zuſchläge:

a) der Zuſchlag für die Steigerung der Zinſen
einer in der Vorkriegszeit vorhandenen
Belaſtung des damaligen Grundſtücks
wertes und die Steigerung der Koſten für
die Erneuerung dieſer Belaſtung gemäß

8 Abſ. 1 Ziffer 1 des Reichsmietengeſetzes
trägt 5 Progzent;

b) der Betriebskoſtenzuſchlag gemäß g 8 Ab
ſatz 1 geffer 2 des beträgt 80 Prozent. Durch dieſen Zuſchlag
ſind abgegolten, die Feuerverſicherung, die

und ein Verwal
tungskoſtenzuſchlag von 15 Prozent.

Die Grund und Gebäudeſteuern, das
Waſſergeld, das Schornſteinfegergeld, die
Kanalbenutzu sgebühren und die 4
für die Aſ fuhr ſind nach dem Ver-
hältnis der Grundmiete umzulegen. Für
die Treppen und Flurbeleuchtung erfolgt
die Umlegung nach Anliegern. Miet
partenanteil.) Die Vergütungen für Neben
leiſtungen des Vermieters, die zwar dieRaum nung betreffen, aber nur einzel

nen Mietern zugute kommen Dur Spiegel-
e ſicherung, ſind beſ rs zu be-
re e Erhebung der Wohnungsbauabgabe

r nach der preußiſchen Verordnung

x W xru es Wohnungsbaues in Preu vome November 1021 (GS. S. 549)

e) ein Zuſchlag für die laufenden Jnſtand-
gern Jewäg g 8 Abſ. 1 Ziffer 8

es Reichsmietengeſetzes beträgt 40 Proz.
Das Tapezieren Anſtreichen oder

Kalken der Wände und Decken, das
Streichen der Fußböden und der Fenſter
und das Anſtreichen der Türen in den
Wohnungen oder ſonſtigen Mieträumen
iſt von dieſem Hundertſatz ausgenommen.

er Mieter hat die Koſten dieſer in ſeinen
Mieträumen gemachten Repara
raturen e orzeigen der Belege zu

er Mieter iſt vor der Vornahmefriger Reparaturen zur Beſtimmung der

Handwerker berechtigt, die die Arbeiten
ausführen ſollen. Er kann die erforder-
lichen Arbeiten dieſer Art ſelbſt ausführen,
ſofern er die erforderlichen Eigenſchaften
hierfür beſitzt. Bei Streit über die Not
wendigkeit einer derartigen Jnſtand-
e geit entſcheidet die Wohnungs-
ommiſſion

2. Zur Deckung der Koſten für große Jnſtand-
ſetzungsarbeiten gemäß S 5 des Reichsmieten

eſetzes in Verbindung mit der preußiſchen
usführungsverordnung e S 5 ſetzt das

Mieteinigungsamt auf Antrag eines Ver-
tragsteiles einen Zuſchlag feſt. Große Jn-
ſtandſetzungsarbeiten ſind im einzelnen die
vollſtändige Erneuerung der Dachrinnen und
Abfallrohre, das Umdecken des Daches, der
Abputz oder Anſtrich der ganzen Vorderfront
oder der ganzen Fläche eines Seitenflügels
oder der ganzen Fläche der Hinterfront eines
Hauſes oder auch mehrere Fronten, der Neu
anſtrich des ganzen Treppenhauſes im Jnnern,

Die große Jnſtandſetzungsarbeit muß ſeit
Oktober 1920 ausgeführt und notwendi ge
weſen ſein, oder in den nächſten 12 M n
vom Tage der Antragſtellung beim
einigungsamt an gerechnet, erforderlich
werden.

Die Feſtſetzung des do ſtſaves emäAusführungsverordnung zu 8 r.
bleibt vorbehalten.

3. Für Räume, die zu gewerblichen Zwecken (81
der Reichsgewerbeordnung) hergeſtellt ſind,
oder mit Zuſtimmun der Wohnungskommiſe
ſion für gewerhliche Zwecke verwendet werden
wird ein weiterer Zuſchlag zur Grundmiett
feſtgeſetzt.

Er beträgt:
für Klaſſe IV des Gewerbeſteuergeſetzes 155

v 80o II vr J v
Die Genehmigungspflicht bei Untervermie

tung von Leerräumen ohne ſchriftliche Zu
in des Untermieters durch die Woh

r und bei Vermietung vorblierten Wohnungen oder Schlafſtellen gomaß Bekanntmachung vom 29. September 101

bleibt beſtehen.

Ammendorf, den 22. Auguſt 1022.
Der Gemeindevorſteher,

Rothe.
Veröffentlicht.

50

in der Sitzung am 18. Auguſt 1922 folgendes
beſchloſſen z

Ammendorf, den 12. Oktober 1922.
Der Gemeindevorſteher.

D.

T

F2



eher.

icht.Wann ſind die Mädchen entflohen fragte 8öwenhers.

Beilage zu Nr. 14

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Oktober 1022.

Hilfe den Kleinrentnern!
Amtlich wird uns geſchrieben: Um die ſchwierige Lage, in welchedie Sozial und ieſgrentner infolge der ſtändig ſinkenden Kauf

kraft deutſchen Geldes geraten ſind, n Möglichkeit zu
haben Reich, Länder und Gemeinden ſchon ſeit vielen

Monaten umfaſſende Maßnahmen ergriffen, die im Laufe der Zeit
immer weiter ausgebaut 7 und noch werden.

Den Sozialrentnern, d. h. den Rentenempfängern der Invaliden
und Angeſtelltenverſicherung, wird durch das r otſtands
maßnahmengeſetz vom 7. Dezember 1921 ein beſtimmtes Mindeſt-

eseinkommen geſichert, deſſen 33 innerhalb gewiſſer reichs-
rechtlich beſtimmter Grenzen die inden beſtimmen. Soweit
das von der Gemeinde feſt grſegge e e enntrmen durch
die Jnvalidenrente und die ſonſtigen Einkünfte des Renten

t ers nicht erreicht wird, ſind von den Gemeinden Unter-
bis zu dieſem Betrage zu gewähren. Die Grenzen, bis

zu denen die Gemeinden bei der Gewährung ihrer unterſtün
gehen können, e entſprechend dem Kursrückgang der Mark
wiederholt erweitert worden. Eine neue Erhöhung der Unter-
ſtützungen wird Reichsrat und Reichstag in der allernächſten Zeit
vorgelegt werden. Neben den Mitteln für eine laufende Unter
ſtützung für Sozialrentner hat das Reich den Ländern neuerdings
den Betrag von 1 Milliarde Mark zur Verfügung geſtellt, die zur
Beſchaffung von Wintervorräten für die Sozialrentner, ins-
beſondere von Nahrungsmitteln und Heizſtoffen, verwendet werden

oll. Die auf die einzelnen Länder entfallenden Beträge ſind dieſen
eits zugewieſen.

Für Kleinrentner ſind für das Rechnungsjahr 1922 alſo für
die Zeit vom 1. April 1922 bis zum 80. März 1928, 500 Millionen
Mark an Reichsmitteln bereitgeſtellt worden. Dieſe Reichsmittel
werden auf 1 Milliarde Mark erhöht; ein größerer Teilbetrag iſt
ebenfalls den Ländern ſchon zur Verfügung geſtellt. Die Ver-
wendung der beraten Mittel iſt freier geſtaltet als bei den
Sozialrentner. Die Länder und Gemeinden können ſie verwenden
u Einzelunterſtützungen der verſchiedenſten Art, ſowie zur Unterin von Heimen und Anſtalten, die den Kleinrentnern dienen.

Auch die freie Wohlfahrtspflege, die ſich der Kleinrentner an
gimmt, kann aus den Mitteln unterſtützt werden.

Wenn ſonach Reich, Länder und Gemeinden nach Maßgabe ihrer
chwachen Kräfte für die Bedürftigen zu ſorgen ſich bemüht haben,
o iſt die Hilfe der Behörden angeſichts der ungeheuren Not weite
ter Kreiſe der Bevölkerung doch nicht ausreichend. Eine allgemeine

Sammlung, die in Halle gegenwärtig ſtattfindet, ſoll dem Gedanken
Ausdruck geben, daß es eine Aufgabe der geſamten deutſchen Volks

meinſchaft iſt, ihren in Not befindlichen Brüdern in dieſerPweren Zeit zu helfen

Genoſſe Kürbs auf dem „geraden Wege
Der Genoſſe Kürbs erſucht uns als Leſer des „Volksblatt“ um

Abdruck folgender Richtigſtellung:
Der Bericht der StadtverordnetenVerſammlung im Volksblatt

vom Dien den 10. cr. e fchrrrig ſich in längeren Ausführungen
mit meiner Stellungnahme zur V. S. P. D Fraktion in dieſer
Körperſchaft Ganz unverblümt wird mir der Vorwurf gemacht,
ich trüge durch mein Verhalten, die alleinige Schuld, daß der Poſten
des Ah nicht in die Hände der V. S. P.
gekommen ſei zur größten Freude der Bürgerlichen. Weiter wird

ſagt, daß gerade ich einer von den geweſen ſei. der das Verhalten
P. D in dieſer Frage 1920 am ſchärfſten mit verurteilte.

Schluß legt man meine Ausführungen der letzten Mitglieder
erſammlung der U. S. P. ſo aus, nunmehr auch mein Mandat

niederzulegen, als letzte Konſequenz meines Verhaltens in der
Einigungsfrage.

Hierzu habe ich folgendes zu erklären: Jm Intereſſe der jetzt
vereinigten Fraktionsgenoſſen wäre es wohl beſſer e dieſe
heikle Frage mit der Beſetzung des Vorſteherpoſtens überhaupt nicht
anzuſchneiden, denn es werden damit recht unangenehme Erinne
rungen wach gerufen. Wie liegt denn in Wirklichkeit die Sache.
Erſtens ſteht feſt, daß Gen. Hennicke tatſächlich zur K. P. D über
etreten iſt, was er mir auf mein befragen erklärte. Demnach
ieht das Bild ſo aus, 28 Sozialdemokraten ſtehen 28 Bürgerliche
egeüber, aber was wird dann wenn Kallg. Otto u. ich uns der8 S. P. D Fraktion angeſchloſſen hätten. Das bedeutet Stimmen-

gleichheit u. ſomit entſcheidet das Los, was immerhin eine recht
eifelhafte Sache iſt. Geſetzt den Fall, ich befolgte den Rat mein
andat niederzulegen, was dann? Der Erfolg wäre eine Stär

kung der K. P. D Fraktion, denn als Nächſter rückte der kommu-
niſtiſche Lagerhalter Herm. Schunke nach, was wäre das Ergebnis
22. V. S. P. D und 28. bürgerliche Stimmen. Wenn daß der
Wunſch ſein ſollte, vielleicht läſt ſich darüber reden.

i i ä d s nicht inem Stadtverord-eiten Er Wer K. P. D in
Hildas Geheimnis.

64 Roman von Maria Linden.
Haſſan lachte in tiefen Gurgellauten und ſchlug ſich vor Ver

gnügen auf die Schenkel, daß es ſchallte.
Henri Artot hatte Mühe, ſeine Erregung zu ver en. Pauline
kte ihn alſo nicht belogen, davon war er jetzt felſenfeſt überzeugt.
er ſeine Ueberzeugung nutzte ihm wenig. Er mußte Gewißheit

n Die konnte er ſich ja von dieſem dummen, ſchwarzen Tölpel
illig verſchaffen.
„Alſo erzählen Sie nur weiter,“ ſagte er gönnerhaft zu Haſſfan.
„Waren zwei Hexen, haben gedrangſalt und geſchunden armes

Tehwarzes Menſch,“ fuhr der Neger fort. „Hab bloß verwechſelt
tube. War in der Aimee ihrer Stube. Bloß aus Verſehen.

4 te getrunken paar Gläschen. Schmiß mich Hexe raus. Finde
ein Stellung. Komme alle Tage hierher. Bezahlt immer ein
er Herr warme Mahlzeit für armen Haſſan. Habe heute nochfeinen Biſſen Brot ins Maul geſteckt.
Löwenherz verſtand den zarten Wink und beſtellte für HaſſanBrot W dafe, das billigſte, was zu haben war. Haſſan ver

ſchlang die frugale Mahlzeit förmlich. Er ſammelte jede Brot
ume ſorgfältig und ließ e in ſeinem geräumigen Munde ver

ſchwinden, dann ſchaute er ſich begierig nach einer zweiten Portton
m.v „Wann ſind die Mädel entflohen fragte der Artiſt.
„Haſſan noch viel Hunger,“ bettelte der Neger.
d der im höchſten Grade geizig war, r genug
r den Schwarzen getan zu haben. Er fühlte ſich überdies alsr Wohltäter und ſagte herablaſſend:
„Es ſoll mir auf eine zweite Portion Brot und Käſe nicht an

kommen, aber vorher müſſen Sie alle meine Fragen genau be-
antworten.“

„So klein Stück Brot,“ jammerte Haſſan. „So große Hunger.
„Erſt die Arbeit, dann der Lohn,“ belehrke Artot den Peger.

„Aufgemerktl! Wenn Sie mich belügen, reiße ich Jhnen die Zunge
aus. Akrakadabra.“

Der Neger klotzte den Akrobaten voller Furcht an. Das war ja
ein ganz gefährlicher Menſch. Eben hatte er einen Zauberſpruch
geſagt. Unter anderen Umſtänden würde Haſſan den Akrobaten
nach allen Regeln der Kunſt belogen haben, aber jetzt wagte er das

Vollehlutt ſir Holle und den Bezirk Merſehurg

der Vorſteherfrage mit am ſchärfſten verurteilt zu haben trifft zu.
Aber aus ganz anderen Gründen als den mir unterſchoben.

Wie ſtand doch die Sache damals: Oſterburg a als Kommu-
niſt den Vorſchlag einer Arbeit einſchaft, trat jedoch im letzten
Augenblick, 5 Minuten vor der Wahl, auf Komando von Moskau
urück. Wenn Euch liebe Genoſſen von rechts, damals ſo viel an dem
orſteherpoſten gelegen war, wie jetzt, weßhalb habt ihr nicht ener

giſch in der damaligen Fraktionsſihung eure Stellung dargelegt.

Halle weilenden Genoſſen. Wörtlich erklärte dieſer hierzu folgen
des: „Jch glaube es wird wohl kein Genoſſe unter uns ſein, der
eine mit den Rechtsſozialiſten eingehen wollte.
Selbſt den Gedanken an ſo etwas halte ich für uns als undis
kutabel. Schon aus Reinlichkeitsgefühlen könnten wir das nicht
tuen, was ſollten unſere Genoſſen die draußen ſtehen, wohl von
uns als ihren Vertreter denken.“

„Lieber einen bürgerlichen Vorſteher, als eine Arbeitsgemeinchaft mit den Reghtsfogiallſten war damals die einmütige Parole

er ganzen Fraktion der U. S. P.
Und heute? Ja, ja, wie ſchnell ändern ſich doch die Zeiten. Noch

ſchneller aber die Anſichten u. Grundſätze mancher Genoſſen. Mir
deshalb als Einzelnen aus meinem Verhalten, den Vorwurf des
Verrats an der Arbeiterſchaft zu machen (wenn auch nur zwiſchen
den Zeilen) halte ich für ganz unangebracht. Jch tue heute nichts
anderes was damals die ganze Fraktion tat, meine Stellungs-
nahme gegenüber den Rechtsſozialiſten, iſt heute genau noch ſo wie
1920. Denn in ihre ganze Politik, u. Handlungsweiſe, der Arbeiter
ſchaft gegenüber, hat ſich auch nicht das geringſte gegen damals
geändert. Aus dieſen Gründen gab es für mich kein ſchwanken,
weder nach links noch nach rechts. Für mich gilt nur ein Grund
ſatz: „Der gerade Weg iſt der beſte. Carl Kürbs.

Wir haben der Zuſchrift des Genoſſen Kürbs Raum gegeben,
nicht weil wir uns durch ſeine Drohu im Weigerungsfalle den
„Klaſſenkampf“ zu benutzen, irgendwie beeinfluſſen ließen, ſondern
weil ſie in mancherlei Hinſicht charakteriſtiſch iſt. Die Aufnahme
erfolgte auch ungekürzt und unverändert, weil wir uns nicht den
Vorwurf zuziehen wollten, durch Aenderungen den Sinn verdreht zu
haben. Dennoch ſind wir nicht in der Lage, unſere Anſicht über
das Verhalten der drei ehemaligen Parteigenoſſen (von einer
Alleinſchuld des Genoſſen K. war nicht die Redel!) zu ändern, ganz
gleich, welche Haltung die Fraktion in der Vorſteherfrage nach den
Behauptungen Kürbs' einmal eingenommen r ſoll. Nach
unſeren Fe w. iſt die Fraktion der Demokraten, die jetzt den
Vorſteher ſtellt, 20 Mitglieder ſtark; zwei Stadtverordnete, der von
der Zentrumsliſte gewählte Rektor Splett und der von der gewerb-
lichen Sonderliſte aufgeſtellte Kaufmann Weſchke haben ſich der
demokratiſchen als Hoſpitanten angeſchloſſen. Selbſt wenn man
dieſe beiden Herren als vollgültige Fraktionsmitglieder betrachtete,
würde die ſtärkſte bürgerliche Fraktion 22 Mitglieder zählen. Die
von Kürbs aufgemachte Rechnung zeigt alſo ſchon nach ganz ober-
flächlicher Betrachtung merkliche Fehler, ganz abgeſehen von den
anderen in der Richtigſtellung enthaltenen Unrichtigkeiten, auf die
wir heute nicht eingehen wollen. Was Genoſſe Kürbs mit ſeinen
„Enthüllungen“ bezweckt, iſt uns ebenſo unverſtändlich, wie ſeine
an Ueberheblichkeit grenzende Anrede als „Freunde von Rechts“.
Ob K. glaubt, auf dieſem von ihm eingeſchlagenen „ge-
raden“ Wege irgendwelche poſitiven Erfolge zu erzielen, erſcheint

D uns zum mindeſten ſehr zweifelhaft.

Wiedereröffnung der Krankenküche. Die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe eröffnet nach einer Mitteilung des Kaſſenvorſtandes
nunmehr wieder ihre Krankenkliche, aus der bettlägerige Kranken
kaſſenmitglieder und kurberechtigte Familienangehörige zum Zweck
vorbeugender Fürſorge Mittagskoſt auf Antrag des behandelnden
Kaſſenarztes erhalten können. Ebenſo wird Milch an kranke und
bedürftige Kaſſenmitglieder, die an Schwächezuſtänden oder Tuber
kuloſe leiden, bzw. tuberkuloſeverdöächtig ſind, verabreicht. Nähere
Auskunft wird auf der Kaſſengeſchäftsſtelle erteilt. Weiter macht
der Kaſſenvorſtand auf die neue Einrichtung der Haus und
Wochenpflege aufmerkſam, die von Krankenkaſſenmitgliedern in
Anſpruch genommen werden kann. Anträge ſind an die Kaſſen
geſchäftsſtelle oder an die Fürſorgeſchweſtern und Krankenbeſucher
zu richten.

Die Tenrungszuſchüſſe für die Kriegsopfer. Wie uns mit-
geteilt wird, hat am 7. er eine e mit den Ver-
tretern der Organiſatione und dem KRKieichsarbeitsminiſterium
ſtattgefunden, welches folgendes Ergebnis zeitigte: Die Teurungs
zuſchüſſe werden rückwirkend vom 1. Oktober 1922 an erhöht, ſo

eine Witwe, die nur auf Rente S iſt, künftig monat
lich 3000 Mk. erhält; Halbwaiſen erhalten 1000 Mk. uſw. Die
Einkommensgrenzen werden mit Wirkung vom 1. November 1922

„Das war, wie Hexe Geburtstag hatte,“ ſagte Haſſan. „War
v los. Jeder war anders angezogen. Haben getanzt, wie ver
rückt.“

„Fand ein Maskenball ſtatt?“ fragte Artot.
„Ja, ja, ſo nannte es Charlottel“ rief der Schwarze erfreut

aus. „Wie alle tanzten, fing oben an, Feuer zu werden. Die
Mädel ſchrien wie beſeſſen, und zwei von den Deutſchen riſſen aus.“

„Jn welchem Monat war das?“ fragte der Akrobat.
Der Neger ſann angeſtrengt nach, dann erklärte er:„Es hätte e warm ſein ſollen, aber der Schnee lag noch hoch.

„Menſchenkind, den Monat will ich wiſſen,“
„Welcher Monat war es?“

Haſſan zuckte die Achſeln und ſchnitt eine furchtbare Grimaſſe.
Er konnte ſich die Namen der Monate nicht merken.

„Nix nich wiſſen,“ murmelte er ängſtlich. „War ſehr kalt, iſt
dann gleich geworden warm.“

„Es muß alſo Ende März geweſen ſein,“ dachte Löwenherz, „und
u jener Zeit iſt die Deutſche zu Artots gekommen. Sie hat an
m Maskenball teilgenommen, ſicher entfloh ſie in dem Koſtum,

denn ſie hat ſich kaum die Zeit genommen, es abzulegen. Sollte
ſie das Maskenkoſtüm mitgenommen haben, als ſie ihre Stellung
im Faß antrat? Kaum. Sie wird es Pauline geſchenkt haben.
Jch brauche ja dem guten Paulinchen nur auf die Zähne zu fühlen.“

„Wie waren die Mädchen gekleidet, als ſie entflohen fragte
Artot den Neger.

Haſſan kratzte ſeinen dicken Schädel, der mit kurzem, wolligem
Haar bewachſen war und murmelte:

„Weiß nix nich. Hab nix nich geſehen Mädel.
„Ein Dummkopf, der mir gar keine Auskunft geben kann, hat

keine u x verdient. Dummſchädel verfluchter,“ ſchalt Artot.
Haſſan hatte eine grobe Antwort auf der Zunge, aber der Wirt

und der Kellner waren auf das Geſpräch aufmerkſam geworden.
Der Neger war kein zahlender Gaſt. Er wurde hier nur aus
Mitleid geduldet. Wenn er mit Löwenherz in Streit geriet, konnte
er ſicher ſein, ihm der Wirt die Tür wies.

„Wie hieß die Frau, der das Haus gehört?“ fuhr der Artifſt fort.
„Madame,“ ſagte der Neger.
„Dummkopf, ich will ihren Namen wiſſen,“ rief Artot aus.

„Wie habt ihr ſie genannt?“
„Madame,“ wiederholte der Neger. „Aimee ſagte Mama.“
„Wo ort ſie?“ fragte er dann barſch.
„Weiß nix!l“ ſagte Haſſan.

drängte Artot.

Erinnert Euch einmal, der Ausführungen des jetzt nicht mehr in 8
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an erhöht. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Vereinbarung,die Teurungszulage 8 v 20 mit Wirkung t
1. Oktober 1922 an von 85 Prozent auf 170 Prozent erhöht wird.
Dieſe Erhöhung bedeutet eine h der bisherigen Ge
ſamtbezüge. Da die Nachzahlung für den Monat Oktober erſt ge
egen i Rentenauszahlung für den Monat November 1622
am 28. Oktober erfolgen kann, erhalten alle Rentenempfänger am
nächſten Zahlt den dreifachen Betrag der jetzigen Verſorgungs

rniſſe ausgezahlt. Was die weitere allgemeine Renten
t über den 1. November hinaus anbetrifft, ſo kann ſchon
heute nach den Erklärungen der Regierung mit einem poſitiven Er
gebnis gerechnet werden. Auch die allgemeinen Reformarbeiten für
r eke zum RVPG. 20 dürften in nächſter Zeit aufgenommen

rden.

Die neuen Fahrpreiserhöhnngen. Für die Verdoppelung der
Fahrpreiſe im Fernverkehr der Reichsbahn am 1. November ſind
die näheren Beſtimmungen bereits getroffen. Die Fahr
werden nicht überſtempelt, ſondern einf zum doppelten
verkauft. Die Erhöhun

reis
erſtreckt ſich auf Einzelkarten, Zeitkarten

aller Art, Arbeiterrückfahrkarten, Militärfahrkarten und Bahn-
ſteigkarten. Die Schnellzugszuſchläge werden in der 2. und 8. Klaſſe
ebenfalls verdoppelt. Die beſonderen Hundekarten werden auf
gehoben. Für jeden Hund wird eine halbe Fahrkarte 3. Klaſſe
ohne beſondere Kennzeichen ausgegeben. Die Mindeſtpreiſe für
Einzelkarten werden nach der Entfernung von 7 Kilometer, die
Zeitkarten für 8 Kilometer berechnet. Sie betragen für Einz
karten in den vier Klaſſen 7, 10, 16 und 90 Mk., für Monatskarten
4. Klaſſe 102 Mk., 3. Klaſſe 152 Mk., 2. Klaſſe 252 Mk., für Wochen
karten 4. Klaſſe 26 Mk. Mit Fahrkarten vom 29. bis 31., Oktober
muß die Reiſe bis zum 31. Oktober angetreten werden.

Erhöhung der Wochenhilfe. Jm Provingteil der Nummer 8
brachte das „Volksblatt“ eine kurze Darſtellung der zurzeit gelten
den Beſtimmungen über die Höhe der Leiſtungen der Wochenhilfe.
Am Schluß der Mitteilung hieß es, daß die Verordnung ab
22. September 1922 auf ſchwebende anzuwenden
iſt, und ebenfalls am 22. September 1 in Kraft getreten iſt.

ieſe Angaben ſtimmen, wie uns von ſachverſtändiger Seite mit
e wird, nicht ganz mit dem Geſetzestexte überein. Jn der

erordnung heißt es in Artikel II: „Dieſe Vorſchriften treten
mit dem Tage der Verkündung in Kraft. Für Entbindungsfälle,
die vor dem im W genannten Tage eingetreten ſind, iſt das
Wochen und Stillgeld für den Reſt der Bezug3zeit in dem nach
dieſen Vorſchriften erhöhten Betrage zu zahlen.“ Der Tag der
Verkündung iſt aber der Tag der Ausgabe des Reichsgeſetzblattes,
das iſt im vorliegenden Falle der 29. September 1922 und nicht der
Tag der Unterzeichnung des Mithin gilt die Verordnung
für alle Fälle ab 29. September 1922.

Ein folgenfchwerer Dummerjungenſtreich. Jn den geſtern
abend von Teutſchenthal kommenden Zug wurde in der Nähe der
bekannten Eierwegbrücke ein Stein geworfen. Der Stein traf mit
voller Kraft ein etwa vierjähriges Kind derart an den Kopf, daß
dadurch ſofort der Tod eintrat. Der Zug war durch Notbremſe
ſofort zum Stehen gekommen; trotz Abſuchen der näheren Um-
gebung war von den wahrſcheinlich dummen Jungen, die durch
dieſe Tat zu Mördern geworden ſind, keine Spur mehr zu finden.

Die Feuerwehr an der Arbeit. Geſtern vormittag brach in
der Großen Steinſtraße ein Rad eines Kohlenwagens, wodurch
der Wagen auf die Schienen der Straßenbahn zu liegen kam.
Hierdurch entſtand eine Betriebsſtörung von etwa 1 Stunde.
Durch die Feuerwehr wurde das Verkehrshindernis beſeitigt.
Heute früh wurde die Feuerwehr nach Eichendorffſtraße 15 gerufen,
woſelbſt ein Pferd in eine Aſchengrube gefallen war. Nach halb-
ſtündiger Tätigkeit konnte ſie wieder abrücken.

Berſammkungen und Beranßalktungen. u
Jungſozialiſten. Heute abend 755 Uhr beginnt im Jugendhefm

(Weidenplan) der geſellige Abend. Vollzähliges und pünkt-
liches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Achtung, Eiſenbahner! Alle auf dem Boden der VSPD. ſtehen
den Genoſſen des V., Ortsgruppe Halle, werden gebeten, zu
einer Mittwoch abend 8 Uhr ſtattfindenden vertraulichen Be
ſprechung nach Wilsdorfs „Geſellſchaftshaus“, Karlſtraße 14, zu
kommen. Mitgliedsbuch der Partei legitimiert. Erſcheinen aller
VSPD. Mitglieder iſt dringende Pflicht. Der Einberufer.

Betriebsräte im Aufſichtsrat. Donnerstag, den 19. Oktober,
abends 7 Uhr, Verſammlung im „Gewerkſchaftshaus“. Kollege
Kaufungen ſpricht über „Die Aufgaben der Betriebsräte in
den Aufſichtsräten.“

Arbeiter-Jugend. Heute, Dienstag: Vorſtandsſitzung.

Nietleben. n der Heide den Tod geſucht. Am Sonn
tag wurde in dem Gelände „Habichtsfang“ in der Dölauer Heide
eine männliche Perſon erhängt aufgefunden. Die Leiche befindet
ſich in der Leichenhalle zu Nietleben. Beſchreibung: Vermutlich

nend. „Vorn kleine Garten, hinten große Garten. Hohe Mauer
ringsum.“

un verlor der reizbare Künſtler den letzten Reſt ſeiner Geduld.
Er u dem Wirt: „Haben Sie je ſolch ein dummes Vieh
geſehen? Verdient das noch den Namen Menſch? Kellner, hlen.

Er beglich die kleine Zeche, gab dem Kellner ein ſehr ſchäb!ges
Trinkgeld und verließ das Lokal.

ätte ihm gar nichts ſagen ſollen,“ murmelte Haſſan in
ſeiner Mutterſprache. „Daß ihn unſer Gott mit Taubheit, Lahm-
heit und Blindheit ſchlage. Daß er mitten im Golde vor Hunger

Durſt verſchmachte. Höre mich, du großer Gott des ſchwarzen
annes.“
Löwenherz beruhigte ſich bald mit der Erwägung, daß er ſeine

keineswegs verloren hätte. Er fuhr mit dem Omnibus heim.
ie Frauen waren nicht in dem Häuschen, Pauline wuſch im

Waſchhauſe, und Mutter Artot pflückte grüne Bohnen, die ſie in
Büchſen einkochen wollte.

„Paulinchen, iſt nicht noch eine Taſſe Kaffee übrig?“ fragte
Henri. d komme faſt vor Durſt um.“

„Jawohl, in der Küche ſteht noch Kaffe,“ ſagte die junge Frau.
„Da haſt du den Schlüſſel.“

„Vielen Dank, reizendes Couſinchen,“ ſchmeichelte der Künſtler,
„Ja, wenn alle ſo wären wie du.“

Er warf ihr einen zärtlichen Blick z und ging in das Häuschen.
Dort war die Garderobe der Familie in zwei großen Kleider
ſchränken untergebracht. Der Artiſt hielt ſich nicht damit auf, den
Schrank der Großmutter zu ler e aber er durchſtöberte
Paulines Schrank. Ganz hinten in ber Ecke hing das Koſtum
einer polniſchen Bäuerin.

Henri machte vor Entzücken einen Luftſprung. Nun mußte er
nur noch feſtſtellen, ob Pauline ſich nicht etwa den Anzug an

hatte, um einen Maskenball zu beſuchen. Er trank etwas
affee und ging dann ins Waſchhaus.
„Paulinchen, warſt du ſchon auf einem Maskenball? fragte er.
„Nein,“ ſagte die junge Frau arglos. „Aber wenn mein Mann

wiederkommt, 3 wir auf einen.
„Solch ein Koſtüm koſtet eine Menge Geld,“ bemerkte Henrt

„Tantchen wird dazu nicht ſüß ſehen.
„Ach, ich habe ja das Koſtüm, das mir unſer liebes Fräulein

geſchenkt hat,“ ſagte Pauline arglos, aber im nächſten Augenblie
bereute ſie ihre Worte, denn Henri lächelte ſo voll voshaften
Triumphes, daß die junge Frau voller Schrecken dachte Er hat
Böſes im Schilde. O Gott, und ich habe ihm die Mittel in dig

„Solch ein Tier,“ murmelte J
Schöne Haus! Sehr ſchöne Haus, ſagte der Neger anerken

Hand gegeben, eine Schlechtigkeit gusüben zu können.Worperung folatn



e akt, 1,.70 Meter groß, e mit denn de liegenden Ritdergütern. wie beſonderse arauf in, nkommenden Verhalten ein
einer eidung:

r

bei wenig entgege
Umgeänderter gelner Rittergüter erhebliche Schwierigkeiten für eine günſtige BeKlar war Bieſe, r ffung von Kartoffeln baſanden Mit beſonderem Danke

u er e. Jm Beſitz wurde das Rittergut Ermlitz erwähnt, welches der Gemeinde ein
t ein und 4 Korridorſchlüſſe

tſchen

außerordentliches Entgegenkommen auch hinſichtlich des Preiſeskann, wird gebeten, als gegeigt hat. it Raſt darauf, daß der d en r dat
8jahr

Die Ardeitsmarktiage hat
ſhlechternden nahme eines ſolchen Haushaltsplans erwartet werden. Kein Gen wird die Verantwortung für die Auswirkun

eines Haushaltsplans übernehmen, der die Erhebung von Regal-g r t r r von 36 000 Prozent, 24 000 Prozent und 14 000rozent notwendig macht. In einer vom Gemeindevorſteher ausfür die Zucerkampagne ein weſentliches Steigen eiteten Denkſchrift iſt das ganze Finangelend der Gemeindeder Arbeite J n übrigen t r 53 Weg ge u aus der katgſtrophalenſich die meldungen für v r n waren Jage herausführen kann. Nur durch eine andere Zuſchußverteilung
nur einige Streits die ſich auf kleine Begi Hränten, zu ver der Reichseinkommenſteueranteile (und zwar unter Zugrunde
e 77 75 Zahl der ungsempfanger be Ende fegung des Steuerſolls des jeweils laufenden Steuerjahres) und

enüber Wö am Ende des Vormonats. ent Scha nes leiſtu ähi Kommunalverbandes kannr en die h Ma v 107 (168), Merſeburg J r en bewahrt bleiben. Die Ein-
(41), Erfurt 64 (60), den Freiſtaat Anhalt 64 (41) gemeirdung von Altſcherbig und Modelwitz darf nicht mehr längerDer ſtarke Vedarf der Landwirtfchaf: für die Hagtrukr dinoue gegen werden. Die dem Landrat und dem Regierungs

ernze konnte roh erhöhten Angebots nrht gedeckt werden. Zur präſidenten überſandie Denkſchrift wird boffentlich bei den Aufdie reichlich Knecht- und Magd tellen fanden ſich kaum Slebedörden re Wirku nicht verfehlen und d beitragen,
Bewerber. e in den e ſchuldloſen Gemeinden endlich aus dem

m Bergban ins die Arbeitskräften weſent unerträglichen Finanzelend herauszuführen.

n be e e St re a 3 auf a Ia verſalerſcheint auf einDie er -her“ en nnd e r e inden ſie be ucht, t i d dieeinige Porzellandreher. nahmen Hiegeleien e tsausſchüſſe des ADGB. beſitzt, die Gewerkſchaften vor ihrens vor. Die Snlaßenen konnien anderweitig Kiae le Pol r Tr
e a werden. u e von iſten e rufene Ver ung,Die Metallinduftrie ſ kte die Rachfr bis auf eine ver da jeder erſammlungsbefüucher von vornherein mit Anrem

i 3 von hochwertigen Fa itern ein. Es pelungen, Anpöbelungen und Tätlichkeiten rechnen muß. Die vomerfolgten heben ränkungen wegen Rohſtoff- und Auftrags Orttausſchuß des ADGBV. am letzten Freitag einberufen Ver
mangels, ſowie vorübergehend wegen mangelnder Brennſtoffe. ſammlung im „Schützenhaus“ hatte wieder das twpiſche Gepräge

Der Arbeiterbedarf der he miſchen Jnduſtrie verringerte einer Bolſchewiſten Verſammlung angenommen. Außer dem Lor-
Mangel an e machte einen zwiſchenbrtlichen der Verſammlung, dem Gen. Rublach, der wotgedrungen

usgleich unmöglich. rbeitsverkürzungen ſetzten ein. als Kartellvorſitzender anweſend ſein mußte, und dem Peferenten
Die Textilindufſtrie arbeitete noch mit Doppelſchichten. S r ä, ſowie noch einigen r derEinige offene Stellen für Weberinnen blieben noch unbeſett. VSPD. waren etwa 200 Bolſchewiſten ange rückt die Galer Se
Die Beſchäftigungsverhältniſſe der Papier- und Leder Saal beſetzt hatten. Gen. Hojanſfki legte in durchaus achli er,

r be den bäte. eu Nachfrage beſtand im Holzgewerbe nach Möbel n e s v e eng W
tiſchlern. er en en r chenr e,Spektalkel verdichteten, als Herr Fickert und der attſam bekannteun Feſte n De Wrameeierde nge Herr Wieprecht in ren Kaſchemmenten verſuchten 8
ah fich durch die Verminderung des VBierabſades Ent I202 als den Aussumnd aller Schloſtigkeit hinpuftell en. Dec.
aſſungen vorgunehmen. Die Tabakinduſtrie ſchränkte an vielen Hen Zweck derar r c Zu m da r
Orten den Beirieb ein. Auch die Schokoladen und Zuckerwaren- Mk. Eintrittegeld erboben ne S nichtfabrtten ſchritten e weiteren Entlaſſu Nur die rüben Dolſchewiſten e e wen e lich
dergrbeiteden P und derelngelt Konſervenfabriten a z e e de V

raumung er onderen Verſammlung zu
darf an Schneidern ging in der 1. Monatzhälfte zurück. Später ich von den Bolſchewiſten anekeln zu laſſenbeſſerte ſich die Lage. W. ibriche Fachkräfte wurden hingegen ent
laſſen. er Geſchöſisgang der Ehn induſtrie flaute ab. Einige anmburg. Ein großer Hoteldiebßa 23
Friſeure ſahen ſich geswungen, ihr Geſchäft zu ſchließen und ſich en eg e en dae h 77

kurze Zeit aus dem Zimmere
t Le e r ren nach. Gute Arbeits Sſhegs im Werte von hundert Millionen Mark. Die Umterſuchnng

Durch Entlafſungen, beſonders von Druckern und Setzevn, ſowohl iſt eingeleitet.
aus Buchdruckereien als auch aus Zeitungsbetrieben, ſchritt dieh 57 Ja an 2grieeeenne weckt rhe ja Zur Sangerhäuſer Kreistagswahl.

m and e gewerbe ru e Vermittlu atigkeängeri innen) Sangerhauſen. An die Frauen und Mädchen des arr an wen Wandel erinnen) beitenden Volkes! Jn der Stadt Sangerhaziſen finden die

Da irt s w Wahlen jetzt, am 22. Oktober, zum erſten Male in der Art ſtatt, daßfür Ranent Die aber e len. 27 S die von ben weiblichen Wählern abgegebenen F u
ſonbetrieben zurückkehrende Kellner blieben meiſt ftellungslos. gezählt werden. Frauen und Mädchen geht Fs 3 i

Ungelernten und jugendlichen Kräften bot die zur Wahll Wählt die „Sozialiſtiſche Einheitsliſ eweif
Jnduſtrie kaum Arbeitsgelegenheit dagegen war Unterbrin dadurch daß Jhr auch im politiſchen Kampfe treu an der Seite 8
gung bei Erd und Transportarbeiten vielfach möglich. Eurer Männer, Eurer Klaſſengenoſſen und Berufskollegen ſteht

lden. 1922 noch nicht beraten werden konnte, wurde aufo re Antrag des Gemeindevorſtehers beſchloſſen, ihn d er d
die zur Fortführung der Verwaltung notwendigen AusgabenAus der Provinz. eibſtändig zu ten. Der Gemeindedorſteher nahm hierbei Ge

c r r. u.zem e Finan n in einer SſhunDer Ardeitsmarkt Sachſen Anhalts im ſog dae. üuf Grund eſer Heſprehungen ig 5 ſich ver
September. pflichtet gefühlt, den im Juli d. J. aufgeſtellten Haushaltsplan-en Anhalt berichtet ar anigg Segen r l r ri uarbeiten. e im Juli ungünſtige Biparallel mit der ſich ver reden verändert. Von keiner Gemeindevertretung kann die An

nunekleidungs- und Reinigungsgewerbe: Der Be erſcheint. Letzten Endes ſind unſere Leute auch zu ſchade dafür ſ

Holzwei Jm Zeichen des Tins ſein. Am
dem tober, fand unſere örtliche Einigungsverſammlung ſte
Die Genoſſen beider Organiſationen waren faſt voll,zählig er
ſchienen. Jſt es doch wohl jedem ehrlichen Sozialdemokraten ohne
wette klar, daß es von nun an gilt, den Bruderſtreit ver
geſſer, um mit vereinter Kraft an dem Aufbau zu
wirken. Theuerjahr eröffnete die Verſammlung.
Die Genoſſen Siermann und Thäle gaben den resbericht
der beiden ehemaligen Ortsgruppen. Durch beide klangen
ie großen Schwierigkeiten, die hier in Holzweißig zu überwinden

waren. Es waren in erſter Linie Folgen der unſeligen Zer-
n Trotzalledem konnte aber feſtgeſtellt werden, daß die

SPD. marſchieren wird. Auf Anregung wurde die Zuſammen
ſetzung des Vorſtandes paritätiſch vorgenommen 1. Vorſitzender
wurde Genoſſe Theuerfahr, L. Vorſitzender Gen. a
Kaſſierer Genoſſe Welz; Schriftführer und Berichterſtatter Gen.

iermann, Expedient Genoſſe In t ſch Reviſoren die Ge
noſſen Grügel und Trappiel. Jm Anſchluß daran gab Gen.
Prautzſch Bericht von der letzten Gemeinderatsſitzung. legtedar, daß die geſamte Linke im Gemeindeparlament ſich ſtets von

dem Gedanken keiten läßt, Kommunalpolitik im Intereſſe der ge
i Einwohner zu treiben. Mit ſeinen Ausführungen fand er
en Beifall aller Genoſſen. Die Zeitungsangelegen-

heiten wurden von neuem geregelt, ſo daß Verſäumniſſe
nicht mehr vorkommen dürften. Alle An- und Um-
meldungen ſind an den Expedienten Genoſſen Albert Pötſch,
Ferne t 47, zu richten. Gegen 12 Uhr wurde die

erſammlung geſchloſſen. Bemerkenswert war der frohe Kampf-
geiſt, der alle Ausführungen durchzog. Allen Genoſſen muß ez
etzt Ehrenpflicht ſein, für die VSPDe zu werben und zu wirken.
ür alle Arbeiter, die durch di Auswüchſe des Bruderkampfes
weifler wurden und ſich abſeits ſtellten, iſt es an der Zeit, ſich

elbſt zu beſinnen und zu bedenken, daß jeder ſein Los verbeſſern
ann durch Anſchluß an die Sozialdemokratie.
Gräfenhainichen. Einigungsverſammlung. Nachdem

die Vorſtände der beiden t Parteien in einer beſonderen
Vorſtandsſitzung ſich grundſätzlich über die r der
beiden Parteien geeinigt hatten, fand am Mittwoch, dem 11i. Ok-
tober, im Jugendheim die Einigungsverſammlung ſtatt, zu der
Genoſſe Kämpf von Bitterfeld erſchienen war. Er gab einen
eingehenden Bericht über Augsburg. Gera und Nürnberg. Seinem
mit Beifall aufgenommenen Vortrage folgte auf Anregung des
Verſammlungsleiters, Genoſſen Ließ, der kraftvoll ſprudelnde,
immer wirkende Geſang: „Auf, Sozialiſten, ſchließt die Reihen!“
Ohne Ausnahme waren alle Amveſenden für die e rro. Unſere
alte Fahne mit der Jnſchrift: „Proletarier aller vereinigt
Euch!“ ſchmückte das Zimmer. Die Vorſtandswahl ging ohne
Schwierigkeiten vonſtatten. Die Genoſſen Ließ, Böhla und Speer
traten neu in den jetzt erweiterten Vorſtand ein. Auf der T
o ſtand noch als wichtigſter Punkt: „Volksblatt“Agitation.

ete ange ammen, ſoung erſt gegen 12 Uhr geſchloſſen werden konnte.

ſchornewitz-Golpa am Dienstſuchten erordentlichen Mit
ung beider teien zu einer Or
würdig und o rung gingſtatten. Was vor Jahresfriſt wohl ſchon ſo m

fft, aber i noch nicht aubtmmer

Gemeindeamt ausliegende en
Name darin verzeichnet iſt. Dann wurde
erziehung, die. wie allſeitig betont
viel zu wünſchen übrig t. eifrig
erzi „wie ſie in unſerem ſ

egiſet mſe Ste n de evergiftet unſere Jugend.
wurde von mehreren

Kirchenvertreters hergeben. Hier müſſe endlich einmal veine Bahn
eſchaffen werden. Ferner wurde auch die gegenwärtige eigengrtige
uſammenſetzung der Gemeindevertretung, die den denti

d hl d Sangerhauſ Ein Erfol ſerer Kritik. Wie wir S beJn der Haus wirtſchaft verringerte ſich die Zahl der offenen ger en. in Srfolg un e pr es in allem hat ung genStellen Das Angebot arit ſich. gerte ſich hören, hat der Kreisausſchuß kürzlich ſeinen Beſchluß, dem Land es in einer politiſchen Gemeinde für eine e
rat die Gardinen für ſeine Privatwohnung aus Kreismitteln zu
beſchaffen, wieder e eyt ſo daß der Landrat die ſelbſtver

Merſeburg. Milchverkaufspreis. Seit Sonn den ſtändlich t der bisher fehlenden Zuſtimmung des Kreistags
18. Oktober, beträgt der Kleinverkaufspreis für das Liter Vollmilch längſt beſchafften Gardinen nunmehr ſelbſt käufl ich über
für alle Verbraucher einheitlich 40 Mk. Milchverkäufer, die vom nommen hat. Da das ſicherlich zum Einkaufspreis e
16. Oktober 1922 an mehr als den vorſtehend veröffentlichten Preis iſt, liegt darin letzten Endes für den Landrat immer noch eine ganzür das Liter Vollmilch verlangen, bitiet der Magiſtrat bei der Mit Vries auf Kreiskoſten. Das Weſentlichſte und Jnter

reisprüfungsſtelle anzuzeigen. damit gegen die Betreffenden eſſanteſte an der Sache aber iſt, jetzt kurz vor der Kreistagswegen Preiswuchers eingeſchritt itten und ihnen nötigenfalls der wahl jener Beſchluß wieder aufgehoben wird, der in allen Kreiſen

Handel mit Milch entzogen werden kann. der Bevölkerung Befremden m Unwillen über dieſe en
Roßbach. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung und zumindeſt eigenartige Verwendung der Steuermittel des

wurden die Sätze der Gemeindeſchankkonzeſſions Steuerordnung Kreiſes ausgelöſt hatte. Offenbar haben ſich die Väter dieſes Be
weſentlich erhöht. Der Stundenlohn für die Handarbeitslehrerin ſchluſſes alſo doch nicht getraut, ihn vor der Wählerſchaft zu ver
wird ab 1. Oktober auf 15 Mk. erhöht. Eine ausge Debatte treten. Da der Landrat bekanntlich in der Lage iſt, ein großes
entfaltete ſich über anderweite Feſtſetzung der Ackerp für die Haus zu führen und demnach über die Mittel dazu verfügen muß,
Gemeindeländereien. Unſere Vertreter forderten, daß keine e ſo wären die bürgerlichen und kommuniſtiſchen Väter dieſes Be
hohen Pachtbeträge gefordert werden ſollten; die Vertretung ſchluſſes zweifellos auch bei ihrer eigenen Anhängerſchaft damitchloß davauf. für das kommende Virtſchaftsjahr pro Morgen zwei et angekommen. Die Wählerſchaft aber c auch aus dieſem

entner Roggenpreis nach dem Stande am 1 Oktober 1922 und Beiſpiel aus der Verwaltung des Kreiſes Sangerhauſen wieder,
am April 1922 zugrunde zu legen. Den Pächtern ſoll freigeſtellt daß ihr eigenes Jatereſſeverklangt, den Einfluß
werden. vierteljährlich zu zahlen. An Stelle der aus der Wob her Sozialdemokratie im r e ſtärken.
pamnos kommiſſion aus en Ritalieder werden der Lager Darum: Wählt am 22. Oktober die „Sozialiſtiſche Einheitsliſte“!
er ehe r vitterfe d. Am Freitag, dem 13. Oktober fand im „Bürgerwr ie ädigung reinigung au m 9Der Haushaltsplan wurde abgeändert und die Gemeindezu ger eine Verſammlung der Angeſtellten von Werk I der Chem.
ſchläge wie folgt feſtgeſetzt: 10 000 Prozent zur Grundſteuer, 1500 Fabrik Griesheim-Elektron ſtatt. r Beſuch war gut zu nennen.

ozent zur Gebändeſteuer, 2000 Prozent zur Gewerbeſteuer Ein Zeichen, daß auch die Angeſtellten erkennen, daß nur Einigkeit
Klaſſe 8 und 4), 8000 Prozent zur Gewerbeſteuer der Klaſſen 1 zum Ziele führt. as Hauptthema war Stellungnahme zum

und 2. Der Plan ſchließt mit einer Einnahme und Ausgabe von Schiedsſpruch, der am 10. Oktober gefällt worden war. b
614 000 Mk. Die Vertretung beſchloß ferner, noch 80 Kirſch- und Diskuſſion, welche ſehr lebhaft war, wurde der Schiedsſpruch einer
10 Birnbäume anzupflanzen. Um die Ausgaben für einen Nacht ſcharfen Kritik unterzogen. Von allen Rednern wurde die große
wächter zu erſparen, wurde weiter beſchloſſen, ab 1. November Teurung mit den minimalen Zugeſtändniſſen verglichen. Es wurde
Reihen Nachtwache eingzuführen, und zwar ſoll jeder Haushaltungs beſonders hervorgehoben, daß die Werke ihre Ware zu möglichſt
vorſtand einſchließlich Mieter, eine Nacht dieſes Amt ausüben hen Preifen an das Ausland liefern. Ss iſt unverſtändlich, daß
Man hofft daß die Einwohner für die Sache Verſtändnis zeigen die Werke ihren Angeſtellten aber die niedrigſte Bezahlung an
damit r Laſten vermieden werden Die Luſtbarkeitsſtener Ejeten und es ſogar erſt zum Schiedsſpruch kommen laſſen. Aufwird ab 1. November um 50 Prozent erhöht. Der Einführung der her einen Seite hoher Proſit auf der anderen Seite Hunger-
Kirchenſteuer ab l. April 1928 wurde ebenfalls zugeſtimmt. Der löhne. Schließlich wurde das Ueber ſtunde nweſen ſcharf

e eener wu ginvalrde Ah i ünkel fällt. Hervorgehoben wurde,Dir o auf ber T ſtehende Abnahme der e verlangt, damit auch der Klaſſendünkel fällt. H g
i als Ausbeutungsobjekt berechnung wurde wegen vorgerückter Nachtſtunde bis zur nächſten daß die Angeſtelltenſchaft genau ſo einigen Schlu bemer-

i trachtet wird, wie die Arbeiter ſelbſt. Nacher r Am Freit fand im e wurde die Verſammlung vom Vorſitzenden um 1116 Uhr
en der Grete ine Vchieinderate- geſchloſſen. Das Reſultat r r r rer e
ſitzung ſtatt Die Bezüge der Awmgeſtellten und Lehrlin e der Ver x für Annahlne; 6 Stimmzett
r die er t r de Verhne waren ungültig. Das Abſtimmungsergebnis auf r im
ßer a der Erböhn der Beamtengebälter ſelbſtändig zu Bitterfelder Bezirk liegenden Werken hat ähnliche u 87prozentu n e rhö uhemſſteiten Bevölkerung die Möglichkeit i Somit iſt der Schiedsſpruch im hieſigen a en
r ſich mit Narioffein für den Winter einzudecken, wurde Am Dienstag, dem 17. Oktober, abends 8 Uhr, findet im „Bürger-

S ei Bitterer oſſen, von dem Kreditangebot des Kreiſes Gebrauch zu machen a eine Verſammlung der Angeſtellten des ganzen Bitter

und eine Anleihe von 200 000 Mk. zu erbitten. Der Semeindevor l felder Bezirks ſtatt.

IGEGE--Eereee--ÜJ„Ü„Ü»—

poſitiven Mitarbeit bereit und entſchloſſen iſt, eine Fülle don
Arbeit gibt. Auf verſchiedene hier angeſchnittene Fragen werden
wir noch zurückkommen. Daß dieſe Wiedervereinrigung an einem
großen Teil der abſeitsſtehenden Arbeiter nicht wirkangslos
vorübergegangen iſt, bezeugt, daß bereits am nächſten eine
ganze Anzahl alter Parteigenoſſen, die während des lichen
Bruderkampfes parteilos wurden, wieder ihren Eintritt erklärten
mit der Bitte, ihren Eintritt bis zum Einigungsparteitag in Nürn
berg am 24. September zurückzudatieren. Können wir auf dem
ſoeben begonnenen Wege weiterſchreiten, dann können wir auch
trotz der gegenwärtig ſehr ſchweren Zeit beruhigter in die Zukunft
blicken, denn nur eine einige und ſtarke Partei iſt in der Lage,
uns aus dem gegenwärtigen Elend zu befreien. Darum auf,
Parteigenoſſen! Alle heran an die Arbeit!

Wittenberg. Revolverheld. Der kriegsverletzte Fleiſcher
Jan Krüger hantierte in einer Gaſtwirtſchaft in angetrunkenem
Zuſtand mit einem Revolver und bedrohte die Gäſte. Beim Ein-
treffen des herbeigerufenen Wachtmeiſters Zimmermann ſchoß K
auf ihn und verletzte ihn ſchwer. Krüger konnte entwaffnet und
verhaftet werden.

Gewertkſchaftliches.
Die große Wunde.

In der „Betriebsrätezeitung“ Nr. 10 berichtet die Reichsbetriebs
rätezentrale über die Maßnahmen, die bezüglich der Einberufung
eines Betriebsrätekongreſſes getroffen wurden. Die Entſchließungendes Bundesausſchuſſes des ADGB. die gegen den kommuniſtiſchen F
Rummel Stellung nehmen, ſind abgedruckt. Das Heft enthält
ferner zwei Aufſätze „Die große Wunde“ und „Wirtſchaftsfrieden
oder Kampf“, die den Jnhalt von Büchern kritiſieren, die ſich gegen
den Sogialismus wenden. „Die Rentabilität des Unternehmens
im Zeichen der Geldentwertung“ behandelt Dr. Grelling; Dr.
Flatow veröffentlicht eine größere Arbeit über die „Grundbegriffe
des kollektiven Arbeitsrechts“. Die Teurung und ihre Abwehr be
handelt der Schriftleiter Dr. Striemer, der als Hilfsmittel ſich J
bildlicher Darſtellungen bedient und das Verhältnis der Güter
e e zu den Güter Verbrauchenden beleuchtet. Eine

nzahl weiterer Beiträge arbeitsrechtlicher Natur ſind in dew
Heft enthalten.

Ein Sieg des tſchechiſchen Grubenkapitals.
Nach einer r Meldung iſt der Oſtrauer Bergarbeiter

ſtreik beigeleg
aufgenommen worden. Die Unternehmer haben die Einführun
der achtſtündigen Arbeitszeit ſtatt der bisher ſechsſtündigen un
die Herabſetzung der bisherigen Lohnſäte durch geſe gt. Damil
dem deutſchen Unternehmertum ein ähnlich leichter Sieg gelingtdeshalb betreiben die Kommuniſten mit aller Macht die Jerſpiu
rung der Gewerkſchaften,

worden. Die Arbeit iſt am Montag wieder W
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